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Ufr. 38.

taupîfr
Stomnjtßfter Saßrßattß.

$rgatt für ïitr Jnïmjfm te ^raïuemtei

ïbtnnmfnt.
Sei gfranïo=3ufMuttg pet $oft:

Säljrlicb tfr.6.—
§al6}äl)r«db „ 3.—
8lu8lanb franïo pet 3a()t „ 8.30

•rt)i»>9eilt|t«:
„Slocb*u.JëauSbaltuttg8[d)uIe"
(etftSeint am 1. Sonntag leben SWonaté),

„fjür bie ïteine SBeli"
(erfdjelnt am 3, Sonntag leben SKoitatB).

JhkiUit« «nb

Stau (Sltfe fcotiegger,
SBienerbetgfttaße 3h. 7.

©clephon 639.

®f. (Saiten

1898.

fuftrtituipti*.
Sßer einfache Sßetitjeile:

Sür bie @d)Weij 20 ®t8.

„ ba8Stu8lanb:25 „
®ie Sfteflamegetle: 60 „

®ie „@d)toeijet gratten=3eltung"
etfdEjeint auf Jebett Sonntag.

Innsntett'Segie:
ffiïpebition

bet „©(htoetger grattens3rtto«0"-
StuftrSge Pont Sßlafe ©t. (Men

nimmt auch

bie Sudjbrurferei SJterfur entgegen.

Kettti Smmet (ttebe tum (Bansen, nnb fannft bn fetBer lein Sanje»
XBttbtfl. «II btcncnbc) (Blieb Wieb an etn ®anies bt$ anJ Sumtfag, 18. Srpt

Inhalt: ©ebicEjt: ®er ©infante. — ©in SSort
gur ©rgtefjung. — SDüaS beitn 3Bafd)eit ber fiaate ,51t

oerijüten ift. — ©ine roiffenfcijaftltcfje Sefimtion ber
Siebe. — ®ie ffad)fd)u(e für ®amenfd)neibera unb
Singerie in 3ürtcf). — ©in mid)tiger ffortfdjritt. —
3um Scßutse ber Sefjrlinge beiber ©efdjleajter. — äBeib*
Itdje Sîonbuîteure. — ©ine neue Sebanblung be§ Stopfe
fd)merge§. — ®a§ ©igarettenrauajen ein fcblitnnteë
§erggift. — <3pred)faal. — geuitteton: ®ie toiloe SRofe.

Seilage: @ebid)t: ©trampelten. — feuilleton:
aitterlei SJienfdjen. — 3:oIftoj contra SEotftoj. — Srafi=
bent gaure al§ Stomanfigur. — Sriefîaften. — 3tet lamen
unb gnferate.

"5^" ff* 'JrÇ* JPfS! 'xjv' 'jfÇH'

3te CÊinfame.

tets wortfarg unb nerfdjloffen
^ogft ernft bu betne Baljn,
ÏTÏan teufte «Uerorten:
2)u feift ein guter ÏITann.

Dorf) war btr tief im ffergen

in Sc^af ; »erborgen fdjlief,
£)as oft in füllen Hätten
Had) HTenfdjenljerjen rief.

Das Ijaft bu nie ben Zïïenfdjen
2tls fdjönftes <ßut geweift,
Unb fo gingft bu »oll Ueidjtum
His Settier burdj bie Seit. St(m,

©in Wori jur ©ritr^ung.
[ie bebeutungSootlfte, I)öd)fte unb fjeiligfte

menfd)lid)e ©ethütigung ift bie @rgiel)ung
ber Einher. Einher hat eS überall ; aber
bie ©rïenntniS non ber SBic^tigfett ber

©rgieïjung, non ber großen ©erantworilid)ïeit
biefer unabweisbaren Stufgabe ift teiber nod) riet
wenig Slögemeingut geworben; fie t)at rtod^ riet
gu wenig oott jebem ©ingeinen ©efif ergriffen.
2Bie oft blutet bem benïenben ©tenfehenfreunbe
ba§ §erg, wenn er feßen muff, wie gleichgültig,
oerftünbniSloS unb wiberfinnig oiete ©Item bie
©rgiehung ihrer Jîtnber hanbljaben, wie bie beften
Slnlagen unterbriidt, bie fdjbnften ©igenfd)aften
burd) UnïenntniS unb Sorglofigleit inS ftriïfe
(Segenteil oerïeI)rt werben. ©S ift ba^er ipftic^t,
immer unb immer wieber auf biefem (Sebiete ^u
arbeiten unb bei bem (Si^etnen ©erftünbnis gu
fitzen unb gu weefen. 3Jiit befonberer gfreube
bringen wir batjer golbene ïBorte über (Srgietjung
gur Kenntnis, welche bie „Se^rergeitung" in einem
Strtilel „®ie ©eftrebungen ber Sommiffion für
©erforgung rerwa^rtofter ßinber im ©egirïe
3ürid^" oorfü^rt. ©S Ijeifji ba:

SJÎotto: ®er SDtertfcl) ift bem SJÎenfcben ba§
fntereffantefte unb foHte ibn oieb
Ieic£)t gang intereffieren, fagt Settp
©leim.

Sftidit nai^ bem nur, was er ift, bleibt er bas
3>ntereffantefte, fonbern nacE) bem, was er wer*
ben ïann, wenn wir bie ebetn Stntagen, bie er
in fidj trügt, werfen unb auSbitben unb Sorge
tragen, ba| bie fdftimmen Steigungen, bie ©rgeb*
niffe beS ©eifpiets, ber ©ererbung, ber mangel*
Ijaften ©rgie^ung nirfjt bas (Sute überwu^ern
unb bas ©rgietjungSwerî gu ©Rauben ma^en.
$)aS ftttb bie 3'^ ber georbneten Ramifie, ber
Schute unb ber S'irdfe. ©er SBert unb bas SBefen
ber Srgieljung ïann aber unmbgtidf nur barin
befielen, ben SDtenfdjen geiftig immer wteber fo
gu geftalten, wie er bis antjin erf^ien, wo^l aber
bas §öd)ftc anguftreben für eine fittlirf)*geiftige
StuSftattung. ^ur ©rreid)ung biefeS 3i^teS arbei*
tete non jetjer bie gamilienergietjung, wo fie in
alten iïjren ©i^tungen ïtar oerftanben wirb;
baljitt gielt nic^t weniger bie ©rfjute, bie S^ute
in üjrer primitbften Organifation, bie Simule in
itirer auSgebilbeten gorm, wie wir fie gur geit
gu befi^en glauben.

(Surtmann fagt : @S muf bas SBort (Srgte^ung
in einer breifadjen ©ebeutung aufgefaßt werben.
3m weiteften Sinne ift eS jebc ©tnwtrfung auf
ein bitbfameS SBefen gu feiner wirftid)en ober
fdfeinbaren ©erooltïommnung. So ergießt man
©üitme, ©iere; fo ergießen forgtofe ©ttern i^re
Äinber oft gum ©ßfen.

©ttger gefafft, ift ©rgte^ung : bie abfidßtlid^e
§eranbitbitng junger SDtenfdjen gu ber unter ge=

gebenen ©er^üttniffen mögtieben, menfd)(tcben©olt*
Eommentjeit. So faffen gebildete ©ttern bas SBort;
fo müffen bie Serrer eS faffen.

3tn engften Sinne ift ©rgietjung bie abfielt*
liebe |)eranbilbung ber Einher gu ben mßgti^
oottïommenen förpertieben unb geiftigen ©igen*
febaften, ober wie ©eneïe rid^tig bemerït, bie ab*
fifbtlicbe ©inwirïung auf bie 3u9en^/
gu ber bßbem Stufe ber StuSbilbung gu erbeben,
welrf)e bie ©inwirïenben befitgen unb überbtirfen.

ttnb wer bat nun biefe ©inwirïung auf baS

berangubitbenbe föinb auSguüben? SBer finb bie
©rwaebfenen, weïd)e wenigftenS bie erften, btei*
benbeit ©inpffe auf bie Sugenb gettenb machen?

@S finb bie ©Itern; in erfter Sinie ift
eS bie ÜJlutter, bie, wenn fie iÇre 3luf
gäbe in ber ernft en ©ebeutung beS
SBorteS auffäffen witt, bie (Srunbgüge
ber echten ©rgiebung in baSjugenbli^e
§erg pflangt. gern ron SBürben unb ©itetn
fott bie wahre SDtutter in Stille unb gmmrfge*

gogenbeit mit ©rnft unb gteifj ben fêreis aus*

füllen, ben (Sott ihr gugemeffen ; ihr ftitteS SBirïen
greift ein in bie aüfeitigen ©erbüttniffe unfereS
SebettS, ihr ©inftu§ macht fid) in wirïfamfter
SBeife gettenb ; benn fie ift bie erftc Sitten* unb
©eligionStebrerin unferer kleinen, ihre ©inwir*
ïung auf ©emütS*, ©baraïter* unb (SeifteSbitbung
ift nachhaltig ; bie fpüteren ^ertoben ïonnen nur
noch mobiftgieren, nicht aber ©erïebrteS grünb*
lieb ünbertt ; ja, wir geben fo weit, gu bebaup*
ten, bafj ba, wo bie gamilie ihre Aufgabe in
ber ÂdnberergiebuTtg auf bem fttllidb=retigiöfen
(Sebiete nid)t gewiffenbaft bur^gefütjrt Çat, bie

nüdjftfotgenbenSitten* unbSietigionStebrer nimmer*
mehr gu einem gewünfd)ten ^tele gelangen wer*
ben; benn ber ©rennpunït beS bilbenben
(SefübllebenS, ber alles burcbftrßmenbe
(Seift im§aufe ifi unb bleibt bietoatfere
9!)tutter. SBo biefe fehlt, ober wo biefe
ihre Stufgabe nicht erfafjt feÇ11
baS leitenbe ©rgiebungSprincip, auch
wenn ber ©ater ber warferfte Sftann
würe unb fid) ber ©rgiebung ber fêin*
ber mit bem würmften ©ifer wibmen
wollte.

©er Gutter Stuf g ab e, welchem Staube
fie aud) angehören mag, bleibt fid)gtei d):
es ift bie £ergen§= unb ©bdraïierbilbung ber
Einher, wogu eS ïeinen Slpparat oon
©ele^rfamïeit braucht; eS genügt ber gute
SSitte, baS warme ©rfaffen ber heiligen $ftid)t,
ber reine ©baraïter, ber immer ben SBeg ber

Söabrbeit einfdjlügt, bie oernünftige Siebe, weldbe
altgeit baS wühlt, was gu ©u& unb grommen
beS ÄinbeS ift, (Sebutb unb ©ebarrlicbfeit.

©eben ber ©Unter ftebt als ©rgieber ber

©ater, ben freiti^ bie ©erufSgefdjüfte ben grß|*
ten ©eil beS ©ageS aufjer bem engern gamilien*
freife in Slnfpru^ nehmen. SBenn er auth weniger
intenfio bie erften gemütlichen unb geiftigen ©e=

gungen beS Sprößlings überwachen unb oer*
folgen ïann, fo ift benn och feine ©rgiel)ungSauf=
gäbe für bie oorgerürftere SllterSperiobe ber Einher
unb rornehmlid) ber Knaben eine hochwichtige,
ben©haraïter unb bie innere ©ilbung beftimmenbe,
wenn baS eigentlii^e Knaben* unb günglingS*
alter beginnt unb bie ungeftüme gugenbht|e baS

fanfte ©tutterwort nur gu leicht überhört, bie

münnliche Äraft bem jungen ben 2Beg weifen,
ihn mit eiferner geftigïeit in bie guten ©ahnen
ïenïen unb barin feftljalten muß. — llnb wie
wirb er biefer wichtigen Slufgabe gered)t werben?
Sßenn er, fei er ©aglöhner, wohlhnbenber ©ür*
ger ober ©entner, fid) (Sewalt anguthun weiß, in
allen ©egiehungen fo gu fein unb fo gu leben,

Mr. 38.

ramn-
Zwanzigster Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelk.

Ab-nnnnent.
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 6.—
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

GràKeUait«:
„Koch-».Haushaltung? schule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monate),

„Für die kleine Welt"
(erscheint am S. Sonntag jede« Monat»),

Zàtti»« »Ild Perl»»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 339.

St. Gallen

1898.

ZsstàMki».
Per einfache Petitzeile:

Für die Schweiz SV Cts.

„ das Ausland: SS „
Die Reklamezeile: S0 „

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Zmu«r«>Peii»:
Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St« Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

M»tt»! Immer streie »um Ganzen, nnd kannst d« selber kein Ganze»
werd««, al» dienende» «lied schließ an et» Game» dich ant Sonntag» 16. Sept.

InHall: Gedicht: Der Einsame. — Ein Wort
zur Erziehung. — Was beim Wascheil der Haare zu
verhüten ist. — Eine wissenschaftliche Definition der
Liebe. — Die Fachschule für Damenschneiderei und
Lingerie in Zürich. — Ein wichtiger Fortschritt. —
Zum Schutze der Lehrlinge beider Geschlechter. — Weibliche

Kondukteure. — Eine neue Behandlung des
Kopfschmerzes. — Das Cigarettenrauchen ein schlimmes
Herzgift. — Sprechsaal. — Feuilleton: Die wiloe Rose.

Beilage: Gedicht: Strampelchen. — Feuilleton:
Allerlei Menschen. — Tolstoj contra Tolstoj. — Präsident

Faure als Romanfigur. — Briefkasten. — Reklamen
und Inserate.

Der Einsame.
tets wortkarg und verschlossen

Zogst ernst du deine Bahn,
Man wußte allerorten:
Du seist ein guter Mann.

Doch war dir tief im Herzen
Lin Schatz; verborgen schlief,
was oft in stillen Nächten
Nach Menschenherzen rief.

Das hast du nie den Menschen
Als schönstes Gut geweiht,
Und so gingst du voll Reichtum
Als Bettler durch die Zeit. Frmz Wolff.

Ein Wort zur Erziehung.
lie bedeutungsvollste, höchste und heiligste

menschliche Bethätigung ist die Erziehung
der Kinder. Kinder hat es überall; aber
die Erkenntnis von der Wichtigkeit der

Erziehung, von der großen Verantwortlichkeit
dieser unabweisbaren Aufgabe ist leider noch viel
wenig Allgemeingut geworden; sie hat noch viel
zu wenig von jedem Einzelnen Besitz ergriffen.
Wie oft blutet dem denkenden Menschenfreunde
das Herz, wenn er sehen muß, wie gleichgültig,
verständnislos und widersinnig viele Eltern die
Erziehung ihrer Kinder handhaben, wie die besten
Anlagen unterdrückt, die schönsten Eigenschaften
durch Unkenntnis und Sorglosigkeit ins strikte
Gegenteil verkehrt werden. Es ist daher Pflicht,
immer und immer wieder auf diesem Gebiete zu
arbeiten und bei dem Einzelnen Verständnis zu
suchen und zu wecken. Mit besonderer Freude
bringen wir daher goldene Worte über Erziehung
zur Kenntnis, welche die „Lehrerzeitung" in einem
Artikel „Die Bestrebungen der Kommission für
Versorgung verwahrloster Kinder im Bezirke
Zürich" vorführt. Es heißt da:

Motto: Der Mensch ist dem Menschen das
Interessanteste und sollte ihn
vielleicht ganz interessieren, sagt Betty
Gleim.

Nicht nach dem nur, was er ist, bleibt er das
Interessanteste, sondern nach dem, was er werden

kann, wenn wir die edeln Anlagen, die er
in sich trägt, wecken und ausbilden und Sorge
tragen, daß die schlimmen Neigungen, die Ergebnisse

des Beispiels, der Vererbung, der mangelhaften

Erziehung nicht das Gute überwuchern
und das Erziehungswerk zu Schanden machen.
Das sind die Ziele der geordneten Familie, der
Schule und der Kirche. Der Wert und das Wesen
der Erziehung kann aber unmöglich nur darin
bestehen, den Menschen geistig immer wieder so

zu gestalten, wie er bis anhin erschien, wohl aber
das Höchste anzustreben für eine sittlich-geistige
Ausstattung. Zur Erreichung dieses Zieles arbeitete

von jeher die Familienerziehung, wo sie in
allen ihren Richtungen klar verstanden wird;
dahin zielt nicht weniger die Schule, die Schule
in ihrer primitivsten Organisation, die Schule in
ihrer ausgebildeten Form, wie wir sie zur Zeit
zu besitzen glauben.

Curtmann sagt: Es muß das Wort Erziehung
in einer dreifachen Bedeutung aufgefaßt werden.
Im weitesten Sinne ist es jede Einwirkung auf
ein bildsames Wesen zu seiner wirklichen oder
scheinbaren Vervollkommnung. So erzieht man
Bäume, Tiere; so erziehen sorglose Eltern ihre
Kinder oft zum Bösen.

Enger gefaßt, ist Erziehung: die absichtliche
Heranbildung junger Menschen zu der unter
gegebenen Verhältnissen möglichen, menschlichen
Vollkommenheit. So fassen gebildete Eltern das Wort;
so müssen die Lehrer es fassen.

Im engsten Sinne ist Erziehung die absichtliche

Heranbildung der Kinder zu den möglich
vollkommenen körperlichen und geistigen
Eigenschaften, oder wie Beneke richtig bemerkt, die
absichtliche Einwirkung auf die Zugend, um diese

zu der höhern Stufe der Ausbildung zu erheben,
welche die Einwirkenden besitzen und überblicken.

Und wer hat nun diese Einwirkung auf das
heranzubildende Kind auszuüben? Wer sind die
Erwachsenen, welche wenigstens die ersten,
bleibenden Einflüsse auf die Jugend geltend machen?

Es sind die Eltern; in erster Linie ist
es die Mutter, die, wenn sie ihre
Aufgabe in der ernsten Bedeutung des
Wortes auffassen will, dieGrundzüge
der echten Erziehung in das jugendliche
Herz pflanzt. Fern von Würden und Titeln
soll die wahre Mutter in Stille und Zurückge¬

zogenheit mit Ernst und Fleiß den Kreis
ausfüllen, den Gott ihr zugemessen; ihr stilles Wirken
greift ein in die allseitigen Verhältnisse unseres
Lebens, ihr Einfluß macht sich in wirksamster
Weise geltend; denn sie ist die erste Sitten- und

Religionslehrerin unserer Kleinen, ihre Einwirkung

auf Gemüts-, Charakter- und Geistesbildung
ist nachhaltig; die späteren Perioden können nur
noch modifizieren, nicht aber Verkehrtes gründlich

ändern; ja, wir gehen so weit, zu behaupten,

daß da, wo die Familie ihre Aufgabe in
der Kindererziehung auf dem sittlich-religiösen
Gebiete nicht gewissenhaft durchgeführt hat, die

nächstfolgendenSitten- undReligionslehrer nimmermehr

zu einem gewünschten Ziele gelangen werden;

denn der Brennpunkt des bildenden
Gefühllebens, der alles durchströmende
Geist im Hause ist und bleibt die wackere

Mutter. Wo diese fehlt, oder wo diese
ihre Aufgabe nicht erfaßt hat, fehlt
das leitende Erziehungsprincip, auch
wenn der Vater der wackerste Mann
wäre und sich der Erziehung der Kinder

mit dem wärmsten Eifer widmen
wollte.

Der Mutter Aufgabe, welchem Stande
sie auch angehören mag, bleibt sich gleich:
es ist die Herzens- und Charakterbildung der
Kinder, wozu es keinen Apparat von
Gelehrsamkeit braucht; es genügt der gute
Wille, das warme Erfassen der heiligen Pflicht,
der reine Charakter, der immer den Weg der

Wahrheit einschlägt, die vernünftige Liebe, welche
allzeit das wählt, was zu Nutz und Frommen
des Kindes ist, Geduld und Beharrlichkeit.

Neben der Mutter steht als Erzieher der

Vater, den freilich die Berufsgeschäfte den größten

Teil des Tages außer dem engern Familienkreise

in Anspruch nehmen. Wenn er auch weniger
intensiv die ersten gemütlichen und geistigen
Regungen des Sprößlings überwachen und
verfolgen kann, so ist dennoch seine Erziehungsaufgabe

für die vorgerücktere Altersperiode der Kinder
und vornehmlich der Knaben eine hochwichtige,
den Charakter und die innere Bildung bestimmende,
wenn das eigentliche Knaben- und Jünglingsalter

beginnt und die ungestüme Jugendhitze das

sanfte Mutterwort nur zu leicht überhört, die

männliche Kraft dem Jungen den Weg weisen,
ihn mit eiserner Festigkeit in die guten Bahnen
lenken und darin festhalten muß. — Und wie
wird er dieser wichtigen Aufgabe gerecht werden?
Wenn er, sei er Taglöhner, wohlhabender Bürger

oder Rentner, sich Gewalt anzuthun weiß, in
allen Beziehungen so zu sein und so zu leben,
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ba§ er al§ roürbtgeS Peifptel »or feinem ©pröß*
ling fteljt, baß man an ißm ben gefunben Pautn
erfenne, ber eine gefunbe grud)t jur öleife 6rin=
gen farm. ®er ©rhft in SBort itnb SEßat, bie

gute ©eftnmmg, bie aud) in ben ßeiterften 2tu=

genbltcfett be§ Sebetts nie bie erjtefjenbe SBiirbe
»ergibt unb fomit and) bie auffprubelnben ®e=

füßle be§ jungen in gejiemenben @c£)ranfen 31t

galten weiß, fie bebingen im reifern gugertbalter bie
reine, folibe fëljaraïterbilbung, bie eble ®emüt§=
anlage. ®a§ Peifptel be§ Paterê îann ein (Segen
ober ein gïud) für ben (So^n werben. ®a§ gute
Peifpieï in Sßort unb Sßanbel ift ein lebendiger
Pruwtqueß, ber ba§ §erj be§ ©offnes erfrifdjt
unb läutert, wenn »ießeidß fdjon mancherlei
fcßimme ©inbrücfe ber Slußenwelt beffen Stein*
ijeit beftecft hätten. ®a§ böfe Peifpiel jebod),
ber leiste ©inn, bie ßeidftfertigfeit, ba§ unfitt*
ließe ®enlen unb SEreiöen, aud) wenn ber Pater
e§ ben Slugen feiner Einher ju »erßüßen wähnt,
fie finb ein glucß, ber ©ifttropfen in ba§ §erj
be§ ©oljneâ träufelt, bie Seele erïranfen macht,
fie bem Siechtum juführt. ®ie Untugenben ber
©Itern aud) unter ihren »erbliimteften formen,
in ben ïleinften Slnfängen finb eine »erjeßrenbe
flamme, bie nimmerheilende Pranbwunben im
§erjen be§ Äinbe§ prücEläßt. Stur wer felbft
gut erjogen ift, ift »on ®otte§ ©uaben berufen,
ein ©rjießer ber Einher be§ Polïeâ $u fein. —
SSe^e ïommt über bie gamilie, in ber bie ©runb*
tugenben, bie jebern guten Menfdjen ju eigen fein
fotlen, fehlen. 2ßel;e ber ©djule, an ber leid)t=
fertige Serrer wirïen. 3Ba§ Çiïft aß bie ©eleßr*
famïeit, wenn bem Sehrenben bie gewöhnlidjften
fittlichen ©igenfhaften, burd) bie er als Porinfb
»or feinen Möglingen fielen foß, abgeben? —
Machen wir un§ aber bie funbamentalen SEugen*
ben ju eigen, fo werben wir fie aud) »erpflanjen
in bie ©eele ber gugenb, welche unferer £)b|nt
unb gi'thrung übergeben, »on ber Porfeßutg urtë
an»ertraut ift. ilnb welches finb bie ©runblagen
ebelfter MänulichEeit? fragt SBißiam ©annet. @§

finb: bie gäßigEeit ber 2lufmerEfamfeit unb bes

gleißeä, bie pünEtlid)Eeit im Anfangen ber 2lrbeit,
bie met^obifc^e unb acbtfame görberung be§ unter*
nontmenen 3BerEe§, SBef;arrlic^feit, Mut gegenüber

aßen |)inberniffen, §eiterEeit troß, bri'tcfenber
Saften, ©elöftöeherrfdjung, ©elbftoerleugnung,
Mäßigung unb Mäßigfeit ; ba§ finb bie furtba*
mentalen SEugenbett, bie ©tüßpunEte in aßen

2Sed)felfäßen be§ 8eben§. Sefen, Schreiben unb
Stedjnen finb ni'tfelic^ unb unentbehrlich ; aber nod)
nüßlicßer unb unentbehrlicher finb biefe ©runb*
tugenben. ©ie finb mehr wert als aße fünfte
unb 3Siffenfd)aften jufammengenommen, weil fie
bureaus notwenbig finb, weil fie aßein unfere
innerlich gefeftigte ßraft unb bie un§ bewegenbe
SEriebfeber ausmachen, weil ohne fie wir in unferm
Perufe, in unferm SLÖirEungsfreife, welker 2lrt er fei,
nichts StecßeS leiften unb nichts fein tonnen. ®enn
jene ©runbtugenben aßein unterftüßen uns inmtfe*
rer2lßtag§arbeit, bie ein ©egen für utt§ ift. lieben wir
un§ bitrdf ©elbfterjiehung in ber ©ebulb, unb
wir werben biefe SEugenb auch unfere Zöglinge
lehren; benn ba§ ©enie, fagt Newton, befte|t
in ber ©ebulb; e§ äußert fich, meint ©harIr§
®icfen§, in ber aßtägli^en, bemütigen, gebulbü
gen, beharrlichen, fich ängftlidh bethätigenben 2luf=
merîfamfeit auf baê, was wir tlfun foßen ; benn

Drbnung, glei|, ©ebulb, ©hrlichfeit fiub bie gun=
bamentaleigenf^aften be§ Menfdjeu, bes SSitrgerS,

wenn er ba§ fein wiß, wa§ er fein foß. ©S

hanbelt fi^ nidft barum, wie »iel SEalent wir
haben, fonbern barum, wie »iel SSißenSfraft unb
©ebulb wir befi^en, um ba§ »orhanbene, »iel=

leicht nicht bebeutenbe Slalent ju gebrauchen, 31t

nü^en unb fruchtbringenb 31t geftalten; nid)t
barum, wie »iel id) weif?, fonbern »ieltnehr bar=

um, wie »iel i(h mit meinen ffienntniffen anju=
fangen wei§. SSarum werben fo häufig ganj
mittelmäßige Einher, Schüler, bie in ihren klaffen
bie unterften $Iäße einnahmen, ganj tüchtige, ja,
bebeutenbe Männer SSeil ihnen in ber gugenb
aße Erwerbung »on ßenntniffen fd)wer »on
flatten ging, fie in ber ©ebulb, in ftrengem gleiße
fich ö^en wußten unb biefe SÉugenben ihnen jur
^weiten ßtatur würben. Unb warum wirb fo
häufig aus ben talentüoßften fiinbern nichts?
äöeil ihre ©rjieher, auf bie angebornen geiftigen
Gräfte ihrer ßöglinge »ertrauenb, ihnen bie $ügel

fd)ießen ließen, fie nicht in ben erwähnten ®runb=
tugenben übten, — nicht wiffenb, baß bie @nt=

widlung beS ©enieS unb beffen ©Raffen nichts
anbereS als baS ißrobuft ber (^ebitlb, beS gleißeS
unb ber SlnSbaiter ift; — baß er bie ©umme
biefer ©igenf^aften bas ift, was wir f^ließlidh
©enie nennen. (gortfe^ung folgt.)

IDaÄ bnm btx laatß |u
irerfiüten ift.

§iele
unferer freunblidhen Seferintten hüben

wohl fdhDit bie ^Beobachtung gemacht, baß
ihre. §aare beim energif^en dämmen
unb Sßürftert ju Eniftern beginnen, unb

baß im ©unîeln fogar phoSphoreSjierenbe gunfen
ba»on ausgehen. ®iefe intereffante ©rfdfeinung
finbet fich hauP'fä(hIi^ troefenem, feinem §aar,
wogegen bei fettem, öligem Quftanbe baS 33ürften
ben genannten ©ffeït nicht maht. ®iefe an unb für
fehr hai'wlofe ©ahe fhließt aber eine große ®e='

fahr in fih, wenn bie ©epftogenljeit herrfht/
ben Sopf jitr Steinigung mit Sßefrol ober wein=
geift'haltigen Präparaten fit wafhen. Siahfolgenb
erzählte ®hatfahen mögen beShalb jur Porfiht
mahnen :

©ine Perfon, weihe an ßopfläufen litt, würbe
gegen biefeS Uebel mit einer éopfwafhung »on
Petroleum beljaubelt, ba bas-Mittel (auch
bünnt angewenbe't) gattf juoerläffig wirft, ©ie
fo Seljanbelte hß^te fih forgfältig, bem geuer
ober bem 8id)te nahe ju fommen, wohl aber

bürftete itnb fämmte ^ie ihr §aar. piößlih ent=

jünbeten- fih bie §aare unb jwar »on einem ber
eteftrifhen gunfen, welcher fih beim dämmen
unb dürften gebilbet hutte. ®ie ©rflärung für
biefen ebenfo intereffanten als beunruhigenden

Porfaß lautet auf wiffenfhaftliher. PafiS fol=
genberntaßen:

3n ^en ^er §aare bilbete

fih aus atmofphärifher Suft unb auS ben Petro=
leumbämpfen eine gasartige Mifhung, weihe
burh bie eleftrifhen gunfen in glammen geriet
uttb ben SEob ber betreffenben Perfon infolge ber
entftanbenen Pranbwunben nah fih 3°3*

©S geigt biefer gaß, wie fehr man im ®e=

brauhe »on Petrol ober ätljerifchen unb alfoho»
lifhen glüffigfeiten jum SBafhen ober ©inreiben
beS ^opfeS »orfihtig fein muß. @S ift nihtnur
geboten, fih »on ber glamme eines SihteS, einer
Sampe, eitieS gftat'hatsh6'1^ ©igarre
fern fit halten, fonbern eS ift audj febeS Pürften,
dämmen unb Steiben beS gewafhenen §aareS
fu unterlaffen. Um fiher fit gehen, foß baS fpaar
nah erfolgter üßafhung mit einem 5bopfwafh=
mittel grünblih wit Piaffer abgefpiilt werben,
worauf ber ßopf mit troefenen, womöglih warmen
5Eüherti bebeeft unb fo getroefnet wirb. Solange
bie §aare naß finb, muß ber ßopf bebedt blei=

ben, um bie Suft ba»on abjuhalten. Um ganf
ruhig fein 31t fönnen, biirfte unb fämnte man bie

fpaare erft, wenn, biefe ganf troefen finb, bie
fßeingeift* ober Petrolbämpfe fih alfo »oßftänbig
»erfli'thtigt haben.

Pefanntlih werben auch tu Pettfin= itnb
Petroleumraffinerien bie flüchtigen Prettnftoffe
ebenfo wie |>arf, Äautfhuf ie. burh Steibung
eleftrifh, fo baß eS bis fu guntenentlabung unb
©elbftentfünbung ïommen ïantt.

®ie 5ïopfwâfhe mit Penfin ift bei fel;r »ielen
feineren grifeitren gebräuhlih; aber fie ift fehr
gefährlich, wenn nicht ©eifenjufä^e »erwenbet
werben, bie jebe ©efaljr auSfhließen. ©S ift ba=

her geboten, auf ber 2Cnwenbung »on Seife fu
befteheit.

(Sine tutJTEnfrfiafftirlic Oßftnüfatt ïtee
XiE&E.

Qu fernem Sudje „©tnleituitfl in bie Mebijht be§

©eifteS" mibmet ber SSerfaffer, ®v. be fflcttrp, 9ternen=

arft uttb pcfrjctjDloß ein Kapitel ber „Sßebifin ber
Siebe", ©r bait bte Siebe für eine pbofiologifhe @r=

fdfeinung, raelche, roenn fie bie fentimentale gorm an=

nimmt, roßlommen patîjologifcl) wirb; eine fold)e Siebe,
bei ber jeber ©inflnß ber Vernunft nerloren geht, ift
jroeifelloS eine ©riranlttng ber menfd)lid)en Statur. ®e

gleitrp tueift auf bie nerblttffenbe 2leljnlid)!eit berfelbett
mit ben ©rfheinungen bet ber SRorp£)ium= uttb 2lßohol=

f«ht tjirt, mal für bie armen Perliebten nidjt gerabe

fehr fhnteihelhaft ift. ®e gleurt) finbet fogar bei ben

SRorpf)iumfüd)tigen unb ben bis fur Narrheit Per=
liebten eine notlfommene gbentität ber îranïhaften
©rfheinungen ; nur ber 2luSgangSpun!t beiber @r=

Iranfungen fei oerfhieben, bie golgen bagegen feien
biefelben. ®ie Siebe ift — e§ lommt immer beffer —
nah gleurt) eine Vergiftung, mie man bie Morphium*,
bie 2lether=, bie 2U!ol)ot= unb bie DpiumfudE)t al§ folhe
begeicEfnet — niht bie Aufnahme eineS ftofßihen ©ifteS,
aber bie fortnmhrerôe SBirïung einer fijen gbee auf
biefelben Seile be§ menfhliheit SSefenS, in benen fih
fiher atleS, maë mir als SBtße unb Vernunft bejeihnen,
abfpielt. Vei jenen Kraßheiten haben mir eS mit
einem hemifhen ©ifte, hier mit einem moralifhen
©ifte 31t thun, baS fei ber einzige Unterfhteb. 3luh
ber ©runbjug in bem ©haïaîter ber ©rïranîung fei
in ben oerglihenen galten berfelbe, namlih baS heftige,
unrotberftehliche Verlangen nah bem ©egenftanbe, »on
welchem bie Vergiftung auSgetjt, unb eine (Steigerung
beS Verlangens nah bemfelbett, roenn eS für lürjere
ober längere geit entzogen ober baS Verlangen banah
geroaltfam unterbrüeft wirb.

3xt JacfiJ'rfîulE für ^amEnfû|ttEtïrErEt
wtïr Xitt^EEtE itt Jûridî.

®ie gahfhule für $amenfhneiberei unb Singerie
in ßürief) hat älnfang Sluguft ein eigenes, neueS @chul=
gebaube im Streife V belogen, beffen Vau* unb ©in*
ridjtungSfoften fih auf circa 216,000 gr. belaufen. ®ie
@hule fteht in ihrem ahnten gahreSïurfe. ©te fteßt
fih bie 2lufgabe, tühtige älrbeiterinnen für bie roeib*
lic|e VeïleibttngSbranhe, tuSbefonbere ®amenfhneibe=
rinnen unb Sßeißnäherinnen, bie fih für ihren Veruf
felbftänbig etablieren ober als beffere 3lrbeiterinnen in
KonfeltionS* unb Singeriegefhäfte eintreten tbnnen, fo*
roie Sehrerinnen unb tehnifhc' Seiterinnen für biefe
VerufSjroeige hcianjubilben.

®ie Sehrroerfftätte für ®amenfc£)neiberei umfaßt
gegenwärtig jroei ©hußah»c, biejenige für Singerie
ein ©huljahr. Pad) 2lbfoluierung ber Sehrroerfftätte
treten bie Schülerinnen in bie gadjabteilung, bie eigent*
lid)e VerufSfhule über. ®iefelbe umfaß für bie ®amen*
fhneiberei roie für bie Singerie je einen gahreSlttrS.
©in Sehrgetb »on 50 gr. refp. 80 gr. ift nur bann ju
galjlen, roenn ber SluStritt auS ber Sehrroerfftätte ohne
Uebertritt in bie gadjabteilung ober ber ©intritt in
bie gahabteilung niht auS ber Sehrroerfftätte erfolgt.
®ie gegenfeitigen Verpflichtungen ber gahfhule ut)b
ber ©ttern ber ©hülerinnen werben burh ewen Sehr=
»ertrag geregelt.

Peben ben gacf)furfen roerben noh »erfhiebene
©pecialfttrfe »on für,?erer ®auer abgehalten, nâmlid):
Qufhneibefttrfe für ©hneiberittnen, Kttrfe im Kleiber*
mähen für ben §auSgebraud), Kurfe für 2lnfertigung
»on grauen* unb fperrenroäfhe.

®te eibgenöffifhen ©jperten haben fih in ihren
Vericßen an baS gnbuftriebepartement rojeberholt fehr
anerfeniteitb über bie Seiftungen ber 2lnftalt auSge*
fprohen.

(Ettt iuid|lt0EE
©itte neue unb wichtige ©rfinbung ift bie £>er*

ftetlung beS VrennfpirituS in fefter gorm. ®er ©e=

brauh biefeS VrennroeingeifteS fhließt alle unb jebe

©pplofionSgefalir auS. Oeffnet man baS VühSleirt,
roelheS ben ©toff enthält, gewahrt man eine fefte

Maf|e »on ber garbe gelben SBacfjfeS. jpätt man ein

ßünbholj baran, bann entroicfelt fih, roie etroa beim

jparj, atlmahlih cine glamme, inbem bie Staffe fth
nah nah »erflüffigt. ®ie glamme ift, ba bie

Maffe feine gettbeftanbteile enthält, »oßftänbig rauh5
loS. ©ie 31t löfhen genügt eS, roenn man baS Vüh§*
lein roieber mit beut ®ecf'el »erfhlicß- ®aS ©efäß,
einmal erfaltet, nimmt, roaS »on ber Maffe flüffig ge*

roorben, rafcl) roieber in fefter ©eftalt an. Veim Ver*
brennungSpro3eß bleiben 10—15 prosent un»erbrenn=
bare Pefte gurücf. Patürlih fann man »on bem fleinen
Kühen ©tücfe in beliebiger ©röß — je nah ber ©rüße
beS 3ur Verfügung fteßenben VrennapparateS — 3er*
fhneiben.

Jum SllîUfjE îtEE XEfjtUttpE ÛEtïlEr
©ErdîlEÛÎÏEE.

®er fantonate gnfpeftor in Peuenburg, ber baS

©efeh 3uut Schutje ber Seßrlinge unb Sehrmäbdjen 3U

überwachen hat, richtete fürslih einen „Offenen Vrief"
an bie grauen beS KantonS Peuenburg, in roelhcm
er fonftatiert, bah leiber nur 3U oft in ben Mobe* unb
KonfeftionSgefdjäften junge Mäbdjen über ihre Kräfte
angeftrengt roerben. ®eShalb bittet er bie grauen,
ihre ©tittäufe recßjeitig 3U mähen unb ihre Aufträge
frühseitig aufsugebeit. ®er gnfpeftor fdtjlie^t feinen
„Offenen Vrief" mit ben SBorten: „SBemt roir bann
einmal 311 ©Ijren beS KantonS fagen fönnen, baß bie
©efeße 311m Sd)utje ber Sehrmäbhen unb Slpbeiterinnen
treulih gehalten roerben, fo roerben roir unS beffen er*
innern, baß ben ®amen beS KantonS ber fdjönfte ®eil
biefeS gortfh»itteS 3U oerbanfen ift."

B)EiMtdiE ßxjnbuMBUEE.
©ett einigen äöohen gehören in ber ©tabt ©hißt5

cotfje (Ohio) bie meiften pferbebahnfonbufteure bem

roeiblidjcn ©efeßeeße an. 31 IS bie Pferbebaßtgefeßfhaft

iso Schwerer Frauen-Zeitung — Blatter für den häuslichen Kreis

das er als würdiges Beispiel vor seinem Sprößling

steht, daß man an ihm den gesunden Baum
erkenne, der eine gesunde Frucht zur Reife bringen

kann. Der Ernst in Wort und That, die

gute Gesinnung, die auch in den heitersten
Augenblicken des Lebens nie die erziehende Würde
vergißt und somit auch die aufsprudelnden
Gefühle des Jungen in geziemenden Schranken zu
halten weiß, sie bedingen im reifern Jugendalter die
reine, solide Charakterbildung, die edle Gemütsanlage.

Das Beispiel des Vaters kann ein Segen
oder ein Fluch für den Sohn werden. Das gute
Beispiel in Wort und Wandel ist ein lebendiger
Brunnquell, der das Herz des Sohnes erfrischt
und läutert, wenn vielleicht schon mancherlei
schlimme Eindrücke der Außenwelt dessen Reinheit

befleckt hätten. Das böse Beispiel jedoch,
der leichte Sinn, die Leichtfertigkeit, das unsittliche

Denken und Treiben, auch wenn der Vater
es den Augen seiner Kinder zu verhüllen wähnt,
sie sind ein Fluch, der Gifttropfen in das Herz
des Sohnes träufelt, die Seele erkranken macht,
sie dem Siechtum zuführt. Die Untugenden der
Eltern auch unter ihren verblümtesten Formen,
in den kleinsten Anfängen sind eine verzehrende
Flamme, die nimmerheilende Brandwunden im
Herzen des Kindes zurückläßt. Nur wer selbst

gut erzogen ist, ist von Gottes Gnaden berufen,
ein Erzieher der Kinder des Volkes zu sein. —
Wehe kommt über die Familie, in der die Grund-
tugeuden, die jedem guten Menschen zu eigen sein
sollen, fehlen. Wehe der Schule, an der
leichtfertige Lehrer wirken. Was hilft all die
Gelehrsamkeit, wenn dem Lehrenden die gewöhnlichsten
sittlichen Eigenschaften, durch die er als Vorbild
vor seinen Zöglingen stehen soll, abgehen? —
Machen wir uns aber die fundamentalen Tugenden

zu eigen, so werden wir sie auch verpflanzen
in die Seele der Jugend, welche unserer Obhut
und Führung übergeben, von der Vorsehung uns
anvertraut ist. Und welches sind die Grundlagen
edelster Männlichkeit? fragt William Gannet. Es
sind: die Fähigkeit der Aufmerksamkeit und des

Fleißes, die Pünktlichkeit im Anfangen der Arbeit,
die methodische und achtsame Förderung des

unternommenen Werkes, Beharrlichkeit, Mut gegenüber

allen Hindernissen, Heiterkeit trotz drückender

Lasten, Selbstbeherrschung, Selbstverleugnung,
Mäßigung und Mäßigkeit; das sind die
fundamentalen Tugenden, die Stützpunkte in allen
Wechselfällen des Lebens. Lesen, Schreiben und
Rechnen sind nützlich und unentbehrlich; aber noch

nützlicher und unentbehrlicher sind diese

Grundtugenden. Sie sind mehr wert als alle Künste
und Wissenschaften zusammengenommen, weil sie

durchaus notwendig sind, weil sie allein unsere
innerlich gefestigte Kraft und die uns bewegende
Triebfeder ausmachen, weil ohne sie wir in unserm
Berufe, in unserm Wirkungskreise, welcher Art er sei,

nichts Rechtes leisten und nichts sein können. Denn
jene Grundtugenden allein unterstützen uns in unse-
rerAlltagsarbeit, die ein Segen für uns ist. Neben wir
uns durch Selbsterziehung in der Geduld, und
wir werden diese Tugend auch unsere Zöglinge
lehren; denn das Genie, sagt Newton, besteht

in der Geduld; es äußert sich, meint Charles
Dickens, in der alltäglichen, demütigen, geduldigen,

beharrlichen, sich ängstlich bethätigenden
Aufmerksamkeit auf das, was wir thun sollen; denn

Ordnung, Fleiß, Geduld, Ehrlichkeit sind die Fun-
damentaleigenschaften des Menschen, des Bürgers,
wenn er das sein will, was er sein soll. Es
handelt sich nicht darum, wie viel Talent wir
haben, sondern darum, wie viel Willenskraft und
Geduld wir besitzen, um das vorhandene,
vielleicht nicht bedeutende Talent zu gebrauchen, zu
nützen und fruchtbringend zu gestalten; nicht
darum, wie viel ich weiß, sondern vielmehr darum,

wie viel ich mit meinen Kenntnissen
anzufangen weiß. Warum werden so häufig ganz
mittelmäßige Kinder, Schüler, die in ihren Klassen
die untersten Plätze einnahmen, ganz tüchtige, ja,
bedeutende Männer? Weil ihnen in der Jugend
alle Erwerbung von Kenntnissen schwer von
statten ging, sie in der Geduld, in strengem Fleiße
sich üben mußten und diese Tugenden ihnen zur
zweiten Natur wurden. Und warum wird so

häusig aus den talentvollsten Kindern nichts?
Weil ihre Erzieher, auf die angebornen geistigen
Kräfte ihrer Zöglinge vertrauend, ihnen die Zügel

schießen ließen, sie nicht in den erwähnten
Grundtugenden übten, — nicht wissend, daß die
Entwicklung des Genies und dessen Schaffen nichts
anderes als das Produkt der Geduld, des Fleißes
und der Ausdauer ist; — daß er die Summe
dieser Eigenschaften das ist, was wir schließlich
Genie nennen. (Fortsetzung folgt.)

Was beim Waschen der Haare zu
verhüten ist.

unserer freundlichen Leserinnen haben
wohl schon die Beobachtung gemacht, daß

AMK ihre Haare beim energischen Kämmen
und Bürsten zu knistern beginnen, und

daß im Dunkeln sogar phosphoreszierende Funken
davon ausgehen. Diese interessante Erscheinung
findet sich hauptsächlich bei trockenem, feinem Haar,
wogegen bei fettem, öligem Zustande das Bürsten
den genannten Effekt nicht macht. Diese an und für
sehr harmlose Sache schließt aber eine große
Gefahr in sich, .wenn die Gepflogenheit herrscht,
den Kopf zur Reinigung mit Petrol oder wein-
geisthaltigen Präparaten zu waschen. Nachfolgend
erzählte Thatsachen mögen deshalb zur Vorsicht
mahnen:

Eine Person, welche an Kopfläusen litt, wurde
gegen dieses Uebel mit einer Kopfwaschung von
Petroleum behandelt, da das-Mittel (auch
verdünnt angewendet) ganz zuverlässig wirkt. Die
so Behandelte hütete sich sorgfältig, dem Feuer
oder dem Lichte nahe zu kommen, wohl aber
bürstete und kämmte sie ihr Haar. Plötzlich
entzündeten- sich die Haare und zwar von einem der
elektrischen Funken, welcher sich beim Kämmen
und Bürsten gebildet hatte. Die Erklärung für
diesen ebenso interessanten als beunruhigenden
Vorfall lautet auf wissenschaftlicher. Basis
folgendermaßen:

In den Zwischenräumen der Haare bildete
sich aus atmosphärischer Lust und aus den

Petroleumdämpfen eine gasartige Mischung, welche
durch die elektrischen Funken in Flammen geriet
und den Tod der betreffenden Person infolge der
entstandenen Brandwunden nach sich zog.

Es zeigt dieser Fall, wie sehr man im
Gebrauche von Petrol oder ätherischen und alkoholischen

Flüssigkeiten zum Waschen oder Einreiben
des Kopfes vorsichtig sein muß. Es ist nicht nur
geboten, sich von der Flamme eines Lichtes, einer
Lampe, eines Zündhölzchens oder einer Cigarre
fern zu halten, sondern es ist auch jedes Bürsten,
Kämmen und Reiben des gewaschenen Haares
zu unterlassen. Um sicher zu gehen, soll das Haar
nach erfolgter Waschung mit einem Kopfwaschmittel

gründlich mit Wasser abgespült werden,
worauf der Kopf mit trockenen, womöglich warmen
Tüchern bedeckt und so getrocknet wird. Solange
die Haare naß sind, muß der Kopf bedeckt bleiben,

um die Luft davon abzuhalten. Um ganz
ruhig sein zu können, bürste und kämme man die

Haare erst, wenn diese ganz trocken sind, die

Weingeist- oder Petroldämpfe sich also vollständig
verflüchtigt haben.

Bekanntlich werden auch in Benzin- und
Petroleumraffinerien die flüchtigen Brennstoffe
ebenso wie Harz, Kautschuk ic. durch Reibung
elektrisch, so daß es bis zu Funkenentladung und
Selbstentzündung kommen kann.

Die Kopfwäsche mit Benzin ist bei sehr vielen
feineren Friseuren gebräuchlich, aber sie ist sehr

gefährlich, wenn nicht Seifenzusätze verwendet
werden, die jede Gefahr ausschließen. Es ist daher

geboten, auf der Anwendung von Seife zu
bestehen.

Eine wissenschaftliche Definition der
Liebe.

In seinem Buche „Einleitung in die Medizin des

Geistes" widmet der Verfasser, Dr. de Flcnry, Nervenarzt

und Psycholog ein Kapitel der „Medizin der
Liebe". Er hält die Liebe für eine physiologische
Erscheinung, welche, wenn sie die sentimentale Form
annimmt, vollkommen pathologisch wird; eine solche Liebe,
bei der jeder Einfluß der Vernunft verloren geht, ist

zweifellos eine Erkrankung der menschlichen Natur. De

Fleury weist auf die verblüffende Aehnlichkeit derselben
mit den Erscheinungen bei der Morphium- und Alkoholsucht

hin, was für die armen Verliebten nicht gerade

sehr schmeichelhaft ist. De Fleury findet sogar bei den

Morphiumsüchtigen und den bis zur Narrheit
Verliebten eine vollkommene Identität der krankhaften
Erscheinungen; nur der Ausgangspunkt beider
Erkrankungen sei verschieden, die Folgen dagegen seien
dieselben. Die Liebe ist — es kommt immer besser —
nach de Fleury eine Vergiftung, wie man die Morphium-,
die Aether-, die Alkohol- und die Opiumsucht als solche
bezeichnet — nicht die Aufnahme eines stofflichen Giftes,
aber die fortwährende Wirkung einer fixen Idee auf
dieselben Teile des menschlichen Wesens, in denen sich

sicher alles, was wir als Wille und Vernunft bezeichnen,
abspielt. Bei jenen Krankheiten haben wir es mit
einem chemischen Gifte, hier mit einem moralischen
Gifte zu thun, das sei der einzige Unterschied. Auch
der Grundzug in dem Charakter der Erkrankung sei
in den verglichenen Fällen derselbe, nämlich das heftige,
unwiderstehliche Verlangen nach dem Gegenstande, von
welchem die Vergiftung ausgeht, und eine Steigerung
des Verlangens nach demselben, wenn es für kürzere
oder längere Zeit entzogen oder das Verlangen danach
gewaltsam unterdrückt wird.

Die Fachschule für Damenfchneiderei
und Lingerie in Zürich.

Die Fachschule für Damenschneiderei und Lingerie
in Zürich hat Anfang August ein eigenes, neues
Schulgebäude im Kreise V bezogen, dessen Bau- und
Einrichtungskosten sich auf circa 216,000 Fr. belaufen. Die
Schule steht in ihrem zehnten Jahreskurse. Sie stellt
sich die Aufgabe, tüchtige Arbeiterinnen für die weibliche

Bekleidungsbranche, insbesondere Damenschneiderinnen

und Weißnäherinnen, die sich für ihren Beruf
selbständig etablieren oder als bessere Arbeiterinnen in
Konfektions- und Lingeriegeschäfte eintreten können,
sowie Lehrerinnen und technische' Leiterinnen für diese
Berufszweige heranzubilden.

Die Lehrwerkstätte für Damenschneiderei umfaßt
gegenwärtig zwei Schuljahre, diejenige für Lingerie
ein Schuljahr. Nach Absolvierung der Lehrwerkstätte
treten die Schülerinnen in die Fachabteilung, die eigentliche

Berufsschule über. Dieselbe umfaßt für die
Damenschneiderei wie für die Lingerie je einen Jahreskurs.
Ein Lehrgeld von 50 Fr. resp. 80 Fr. ist nur dann zu
zahlen, wenn der Austritt aus der Lehrwerkstätte ohne
Uebertritt in die Fachabteilung oder der Eintritt in
die Fachabteilung nicht aus der Lehrwerkstätte erfolgt.
Die gegenseitigen Verpflichtungen der Fachschule und
der Eltern der Schülerinnen werden durch einen
Lehrvertrag geregelt.

Neben den Fachkursen werden noch verschiedene
Specialkurse von kürzerer Dauer abgehalten, nämlich:
Zuschneidekurse für Schneiderinnen, Kurse im Kleidermachen

für den Hausgebrauch, Kurse für Anfertigung
von Frauen- und Herrenwäsche.

Die eidgenössischen Experten haben sich in ihren
Berichten an das Jndustriedepartement wiederholt sehr
anerkennend über die Leistungen der Anstalt
ausgesprochen.

Ein Wichtiger Fortschritt.
Eine neue und wichtige Erfindung ist die

Herstellung des Brennspiritus in fester Form. Der
Gebrauch dieses Brennweingeistes schließt alle und jede

Explosionsgefahr aus. Oeffnet man das Büchslein,
welches den Stoff enthält, gewahrt man eine feste

Masse von der Farbe gelben Wachses. Hält man ein

Zündholz daran, dann entwickelt sich, wie etwa beim

Harz, allmählich eine Flamme, indem die Masse sich

nach und nach verflüssigt. Die Flamme ist, da die

Masse keine Fettbestandteile enthält, vollständig rauchlos.

Sie zu löschen genügt es, wenn man das Büchslein

wieder mit dem Deckel verschließt. Das Gefäß,
einmal erkaltet, nimmt, was von der Masse flüssig
geworden, rasch wieder in fester Gestalt an. Beim
Verbrennungsprozeß bleiben 10—15 Prozent unverbrenn-
bare Reste zurück. Natürlich kann man von dem kleinen
Kuchen Stücke in beliebiger Größe — je nach der Größe
des zur Verfügung stehenden Brennapparates —
zerschneiden.

Zum Schutze der Lehrlinge beider
Geschlechter.

Der kantonale Inspektor in Neuenburg, der das
Gesetz zum Schutze der Lehrlinge und Lehrmädchen zu
überwachen hat, richtete kürzlich einen „Offenen Brief"
an die Frauen des Kantons Neuenburg, in welchem
er konstatiert, daß leider nur zu oft in den Mode- und
Konfektionsgeschäften junge Mädchen über ihre Kräfte
angestrengt werde». Deshalb bittet er die Frauen,
ihre Einkäufe rechtzeitig zu machen und ihre Aufträge
frühzeitig aufzugeben. Der Inspektor schließt seinen
„Offenen Brief" mit den Worten: „Wenn wir dann
einmal zu Ehren des Kantons sagen können, daß die
Gesetze zum Schutze der Lehrmädchen und Arbeiterinnen
treulich gehalten werden, so werden wir uns dessen

erinnern, daß den Damen des Kantons der schönste Teil
dieses Fortschrittes zu verdanken ist."

Weibliche Kondukteure.
Seit einigen Wochen gehören in der Stadt Chilli-

cothe (Ohio) die meisten Pferdebahnkondukteure dem

weiblichen Geschlechte an. Als die Pferdebahngesellschaft
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burdj eine 2litnonce neueS ißerfonal fuel)te, melbeten fid)
unter anberen S3eroerbern meljr alS 100 grauen. ®ie
©efedfdjaft roäljlte fiebert SRäbdjen non guter gamilie
unb non angenehmem 2teußera auS unb nertraute ihnen
proberoeife bie Seitung non fiebert SBagen an. Sie
löften ihre 2lufgabe in berounbernSroerter SCBeife : ihre
Söagen erhielten fo fjübfd)e ©innahmen, unb bag ißubli»
ium geigte eine fo auggeprägte 55 or liebe für fie, bah
bie ©efedfhoft befdjloß, bie glüctliche Neuerung gu ver»

atlgemeinern unb nacl) unb nach bie männlichen Schaffner
burd) ein anmutigereg ißerfonal 31t. erfeßen. ®ie
Scfjoffnerinnen non ©hilXicot^e arbeiten neun Stitnben
täglich, hoben in jeber 2Bod)e einen freien Sag unb
nerbienen nier ®odarS in jeber SBocfje.

CgittB TTBUB Kupf-
fdinterje».

©in ameri!anifd)er 2lrjt berichtet einem mebigi»

nifhen gadjblatt, bafi er burh Slnroenbung einer for»
eierten ®urdjblafung ber SRebentjBfjlen ber SRafe mit
einem Strome trodener, heteer Soft hefÜ0e Kopf»
fdjmergen, gang befonberg Stirnlopffdjmerg, mitßrfolg
beljanble. gn einigen gälten foil fdjon nach oteer ete*

gigen Sißung eine vodftänbige Teilung erhielt roorben

fein. ®er ©rfinber biefer neuen 3Retfjobe erllärt bie

SCBirîung au§ bent Umftanbe, bah bie ®urd)preffung
non heißet Suft burh bie -Rebenhöljlen ber Stafe im
ftanbe ift, gurüdgeljaltene ©afe unb glüffigleiten 31t

befeitigen, Sferftopfungen ,31t heben unb fo einen 2luS»

gleih heg ®rudeS in benfelben unb begjenigen ber

atmofphärifhen Suft tjergufteden. ©in ähnlicher ©ffeît
tnirb bei biefer 2Irt non Stop froel) burh bag 2tufried)en
an Salmialgeift ergielt.

QPtgarpHcnrautfiPn Btit ftfjlimutB»

gn ber „®eutfd)m SRebigin. geitung" Warnte ®r.
Söreitung foldje ißerfonen, tneihe an gnfluenga gelitten
haben— unb toer hätte bie» nidjt fhon in mehr ober Weniger
heftigem ©rabe —, befonberg bor bem ©igarettenrauhen.
©r begeidjnet bie ©igaretten al« ba« fhlimmfte §etg»
gift, Weihe? eine fdjwadje, unregetmähige Hergthätigleit
mit Steigung gu Scßlaflofigteit, Sippetitmangel, Ver»
bauungsftörungen unb djromfdjent SRafenracbenlatarrf)
herborruft. SDiefe Kranlheitserfdjeinungen finb bei an»
beren SRaudjem, felbft folcßen, bie nur ehte Jgabana»
cigarren rauhen, niht annäljernb fo häufig. Kommt bei
©igarettenraudjera gnfluenga btegu, bie faft immer ba«
Herg in 3RitIeibenfd)aft sieht, fo erflären fidt) bie häufigen
unb plöhlidjen KobeSfäde an biefem Seiben fehr leiht.
Sa« hier bon berufener Seite über bie fhlintmen golgen
be« ©igarettenrauhen« ©efagte ift für bie ÜRütter bon
groher SBictittgîeit, weit basfelbe als etwa« Harmlofe«
betrahtet unb SDtinberjährigen besljalb forglo« geftattet
Wirb.
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Sprstf||aal.
Sragtn.

3tt biefer fftuBrift Rönnen nur fragen von
alTgemeinent 3nfereflfe aufgenommen »erben, stellen-
gefnhe ober §telteno)ferfen (Inb ausgefhtoffen.

3(rage 4697: SfSir hoben utifer erfteg Kinb (ein
Ködjterdjen) frühgeitig an unfern lebhaften, gefetligen
SBerletjr geroöijtit. ®aë SRäbdjen tourbe roahrfdjeinlid)
burh Wefe SRaßregel fehr beraeglihen ©eifteg, unb
fhon alg Shulmübhen bewegte eg fid) taoetloS in
jeber ©efedfdjaft itnb fidjerer alg geraiegte ißerfBnlidj*
leiten. Seiber geht ihr aber bie gorm über alleg, unb
wag niht formgeredjt ift, bag läßt fie niht gelten
unb wenn eg nod) fo gut unb ebel wäre, ©S hat in»
folgebeffen fehr biet ®ifferengen mit ünfernt Sohn ge=
geben. Siefer ift bag SSiberfpiel girr Kocljter, tiebenS»
tuürbig unb gutherzig, trenn auch ernft ; aber bie ge»

feUfhaftlihen gormett fittb ihm ein ©reuel. SRit bett
junehmenben gafjren haben fid) biefe ©egenfätje nod)
verfdjärft. ®er Sohn fjot geheiratet unb roohnt bei
ung im ©aufe. SRit feinem erften Kinb (auh einem
KBd)terdjen) mill er nun gang gegenteilig nerfahren.
@r hält bag Kinb gefliffenttict) fern bon feiner Sante
unb geftattet ihm gar leinen Umgang mit fretttben
iperfonett. 9Jiit Stinbern barf eg fpielen unb tollen raie
ein gunge unb lann hun rcie'g ihm untg §erg ift.
3u nettem, anftänbigem S3enef)men ©rroahfenen gegen»
über roirb eg niht angehalten, gel) fürdjte fehr, bah
ftd} bieg für fpäter fhraer rähen ratrb. @tn SRäbh.en,
bag erft alg erroahfen in bie gute Sitte unb in bie
gefetlfhaftlihe gorm eingeführt roerben muh, fühlt hh
fpäter gang geroifj niht behaglih- gd) möchte gerne
ben an ber eigenen Stochter gemähten gehler oertniebeit
fehen, aber bag Slerfalleit ittg ©jtreme ift mir itufäg»
lih nerhaht. SSielleiht bah mein Sohn fih burh We

unbefangene ÜJteinung anberer beeinftuffen läht.
Scforgte (Srofimutter in ©.

3frag« 4698: Unferer aug ber ipenfion heintge»
lehrten Sohter ift bie 3lnfiht beigebracht roorben, bah
bag äBafdjen beg ©efidjteS mit Seife ben Steint ner»
berbe, unb fie oerlangt SOU i I h gum SBafcljert, roag id)
niht geftatten roiü. Sie hatte früher eine fehr frifdje,
llare §aut, unb jetjt ift fie nahm einem ^Begriffe matt
unb fahl. SJîit ißernunftgrünben ift ihr biefe Schrulle

niht aug bem Sîopf 31t treiben, unb ih oerfuclje beg»

halb ben SBeg ber Bffentlihen grage.
Stau s. SR. itt Z.

^ftane 4699: SBir finb unferer fünf SJÎietëpartien
in einem §aufe, unb roir beroohnen ben groeiten Stoct.

um erften Stocl führen Sanbfteinftufen, oben finb bie
reppen geroichft unb bie Streppe 31t ben ®ahrüumen

befteht aug hettem Sannenljolg. Sffiir taffen unfere
Sreppe jebe SBohe roihfen unb reinigen im Söedjfel
mit ben anberen SRietern bie Sanbfteintreppe unb bie
®acf)treppe. @g gibt aber roelhe oon ben SRietern, bie
ant Samëtag gang fpät nah erfolgter ^Reinigung ober
am SRontag früh mit SEÖaffertragen aug ber SBafh»
lüclje unb mxt bem Schleppen ber naffen 9Mfhe auf
ben ®acl)boben, bie Kreppen fhmählid) oerunreinigen.
fRun benle ici), eg füllten biefe gehalten fein, bie
Drbnung roieber hergufteüen. ©in freunbliheg ©rfuhon
blieb ohne ©rfolg. Verlange ih Ungulöntmliheg Unb
rciirbe ih in einem anbern §aitfe bie nämlihen gu»
ftänbe roieber finben? Um freunblidje SReinunggänhe»
rungen bittet ®ine eifrige ßefetin.

gfrage 4700: 3Ba§ halten bie oerehrlidjen Sefe»
rinnen oon nahfolgenber Sähe? gel) bin eine allein»
ftehenbe Sodjter oon 28 gahren. SReine ©Itern haben
mir fo oiet SßermBgen hinterlaffen, bah ih bei groher
Sparfamleit, itnb roenn midj leine Iranien Kage heim»
fuhen, aug ben ginfen in eigenem £aughalte leben
lann. ©g haben mir fhon oerfcljiebene meiner SSer»

roanbten Aufnahme unb Verpflegung in ihrer gamilie
angeboten ; benn ih bin fehr oft leibenb ; aber ih lann
midj bhiu niht entfd)liefien. SReiite Unabhängigleit ift
mir lieb, unb fie geftattet mir, nah SSebarf meinen @e=

funbheitgguftanb gu berüdfihtigen. fRun ift mir oon ge=

roiffer Seite ber ©ebanle nahe gelegt roorben, mir eine
Sebengrente 3U befdja.ffen, bamit ih bag ®afein beljag»
Iiher geniehen IBnne. gn biefem galle bliebe aber
meinen SBerroanbten, mit benen ih groar niht intim
ftelje, niht viel gu erben, roag mir groar im allgemeinen
nicht fehr leib tpäte. SCBenn eg mBglih geroefen roüre,
roürbe id^ gerne einem meiner SReffen, ber mir in felbft»
lofer SESetfe gugethan ift, meine Çmterlaffenfdjaft oer»
fdjreiben. SBenn bieg aber bod) niht fein lann, roenn
alleg gerichtlich un^ gleidjmähig unter fämtlihe SSer»

roanbte oerteilt werben muh, fo entfhliehe ih micf) boh
gur iRente. gd) habe feine ©efdjroifter unb hatte nie
foldje. 95on meinem verdorbenen SSater lebt noh ein
SBrubergfohn, unb bie ©efdjroifter meiner SRutter
finb alle geftorben ; eg finb aber noh £bdjter D°n biefen
ba, beren 9lrt mir niht fehr ftjmpathifh ift, unb für
bie ih midj niht fehr verpflichtet fühle. 9Bag raten
mir ©utbenlenbe gu tljun w, sb. m m.

girage 4701: SBie finb bie Sd)üttfteinrohre "gu
reinigen, ohne bah utan fie burh ben glafhner muh her*
augnehmen laffen ®ie SRäbdjen finb — aller 9ln»
roeifung gum Kroh — bamit fehr nadjfäffig, fie riehen
auh nihtg, roäfjrenbbent unfer ©eruh§organ faft
überempfinblth ift -für foldjerlei Parfüm. SBeften ®anf
gltm Voraug. Simge iöauäftau itt 3, Bei

3trage 4702: gur Stärfuug meiner fehr ange»
griffenen Sîopfneroen nahm ih biefen Sommer für
einige 215od)en auf bem Sanbe ïtufenthalt. ®ie S8e=

fiherin beg lleinen Surljaufeg riet mir an, Körper»
roafhungen unb Umfdjtäge mit ©ffigroaffer gu mähen
unb bie mir vont 2lrgte verorbneten ifMoer einmal bei»

feite gu laffen. gdj hatte bei SBefotgung biefeg IRateg
eine gang auffadenbe ©rleihterung unb fühlte mid) im
Sßertaufe ber geit beinahe immer rooljl. SBieber hoim»
gelehrt, roünfhte ih biefe SBehanblungfortgufehen, roomit
meine SRutter aber niht einoerftanben roar. Sdjtieh*
lih brüdte ih meinen Sffiillett burh- 5Run muh ih
aber gu meinem Seibroefen hemerlen, bah ber ©rfolg
ber dlnroenbungen jetgt ein gang anberer ift. ®ie
2Bafd)uttgett unb llmfhläge erquiden mid) niht mehr,
fonbern fie regen mid) unangenehm auf, fo bah uur
tûdjtige 2lbroafd)ungen mit laltem SCÖaffer mih roieber
beruhigen IBnnen. gh entpfinbe jeht einen unaugfteh»
lihen |>autreig, roo fih oorljer bag roohlthuenbfte S8e=

hagen einftetlte. 2Do mag bie Urfadje gu biefer pein»
lihen SBeränberung liegen? güt guten 9tat banlt
herglih 6. SBl. in SB.

Hnfttwrfien.
Jlttf gfrage 4672: ©in fehr guteg ijßenfionat ift

bie Providence in greiburg unb ber ißreig ntht höher
alg 400 big 450 gr. per Shuljahr. ®ie SBerpflegung
ift fehr gut unb bie Sdjule ebenfadg. gerner ift fehr
empfehlenswert bag Pensionnat catholique, Faubourg
du Crêt, in Neuchâtel, eine fdjBne, lomfortable Sßilla
mit grofjem ©arten beim See, guten Scljulen unb
guter SSerpflegung, ber Sßreig gegen 700 ober 800 gr.
per gahr. ©g finb bort meifteng noh üluglänberinnen
unb ebenfatlg anbere Sonfeffionen. ®iefe beiben gnfti»
tute finb jeber SERutter gu empfehlen, gn ber Providence

finb ebenfaHg Sßroteftantinnen aufgenommen.
Semonb, ber gatts gut unterrichtet ift unb gerne

Shmtt einen Stenft ertoeift.

Huf tirage 4687: 2lud) bag fReiben allgu weiter
Schul)e lann unter Umftänben Hühneraugen verur»
fahen. können Sie gilgfoljten einlegen ober bie ft leine
gleih wollene Strümpfe- tragen laffen? ©nge ober
lurge Shuhe roären natürlich noh viel fhtimmer.

gr. m. in 58.

Huf tirage 4689 : Specialiften gegen baS Stottern
finb bie Staubftummenlehrer. 93ei einem vierjährigen
Sinbe lann man erwarten, bah baS Uebel fih mit ben
gahren verroächft; man rebe mit ihm ftetg langfam unb
beutlih, unb holte eg bagu an, bag ©leihe gu thun.
SRamentHd) barf man bagfelbe nie rauh anfahren.

Sr. m. In 58,

Huf 3lrag< 4690: ©in fehr empfehlenswertes
SDRittet für SBettnäffer ift regelmäßiges Krinlen von
©ihellaffee; fold)er ift in ben meiften ®roguerien gu

haben ober auh te ber ©idjorienfabril So^roil, Sßühler
unb gimmermann.

Huf 3!rug< 4690: ©ine getinbe ftaltroafferbehanb»
lung bürfte von gutem ©rfolg fein; in erfter Sinie aber muh
ber Knabe vom 2trgte genau unterfuht roerben. Harte
SRatratgen unb niht gu warnt gugebedt. st. soi in ».

Huf tirage 4690 : fReiben
'

Sie bie Stieren» unb
SBlafengegenb beS KinbeS täglih groeimal mit Kampfer»
fpintuS ein, unb laffen Sie bagfelbe eine roeihe glaneil»
leibbinbe tragen, ©ine Stunbe vor bem Sdjlafengeljen
barf bem Kleinen leine glitffigleit mehr verabreiht
roerben. gm S8ett ntuh bag Kreug höher gelagert fein
als ber fRüden. Deftere lurge, falte Si^bäber finb von
befter SSÖirlung. gu sdî. in 3.

Huf flrag« 4691: Sßon Seferinnett ber „grauen»
geitung" erwarte ih, baß fie bei biefen heilen Kagen
bei gang offenem genfter fhtafen unb abenbg leinen
Hummer, aber auh feine hartgefottenen ©ier ober anbere
fhwer verbaulihe Sahen effen; ferner roünfhte ih,
baß bie Kodjter, bie jeüjt erfhroclen ift, nidjt allein
fhlafe. 3Ran gibt eine 38od)e lang beim gubettgehen
jeoen anbern Kag abroehfelnb ein SBrompulver (0,5
©ramm) unb geßn Kröpfen Tinct. valer. in etroag SBaffer.
@S ift niht mBglih, baß man auf beibe füRittel ben
gleichen Kraurn hat. ®te groeite SBohe verboppelt man
bie ®ofig, in ber britten Söohe geht man auf bie ein»
fad)e ®ofiS gttrüd. Stah brei 2Bod)ert roirb roohl nihtS
mehr nötig fein. gt, m. in 58.

Huf ^trage 4691: ©S Ijonbelt fih barum, bie
SRegel einmal gu unterbrechen, eine tüchtige gußroanbe»
rung, eine luftige ©efeUfdjaft, ein aufregenbeS Söor»
lommniS, eine DrtSneränberung u. bergl. SBenn bie
©ebanlen von bem Steuen vollftänbig abforbiert finb,
fotlte unvermerlt irgenb ein unfd)äblid)eS Shlafmütel
gereiht roerben. ®iefer Shlof roirb bann entroeber
traumloS fein, ober aber e« roerben bie Kraumbilber
fih boh gong anberg geftalten. ®te Honptfahe ift,
ber Seibenben burh Seroeife bie llebergeugung beigu»
bringen, baß ihr einfeitigeS ®enlen eS ift, roaë ben
Kraum immer roieber hervorgerufen hot unb baß eS

alfo gang in ißrer SRadjt liegt, fiel) anbere ©inbrüde
gu fdjaffen. SSieüeiht roürbe auh We SBeßanblung burh
bie Hupoofe erfolgreih fein. 3.

Huf §fr«ge 4692 : ®aS SBerlangen ber SRutter
lann einen ernften Hintergrunb haben; einen ©runb,
ben niemanb weiter rennt, alë nur bie SRutter unb ber
Sohn felbft. gn jebem galle entfpringt eë ber forg»
lihften äRutterliebe, unb bie SBraut — auh mertn fie
fehr bavon betroffen roirb — foUte fih mit ihrer ißerfon
unb mit ihren 2Xnfprüd)en niht bagroifdjen brängen.
Hier hat eingig ber Sohn für fth felbft gu entfdjeiben.
— gft ein junger SRann roirllih tühtig, fo fdjafft er
fiçh eine ©jifteng aud) ohne Kaution. — @g ift auh
nießt roohlgethan von einer Kocljter, fih einen SJiamt
um jeben VreiS fihern gu wollen. ®ie befte unb un»
trüglihfte Seeantroorterin ber obigen grage ift bie geit;
aber von biefer treuen SBeraterin wollen junge 2Räb=
hen tn ber iReget abfotut nihtS roiffen.

®tne alte, BieletfaÇtene Sefetitt.

Huf glrage 4692: ©S ift niht fdjön von gtjrem
SBräutigam roegen einer SRaßregel, bie vieHeiht niht
genug überlegt, aber gewiß rooljl gemeint roar, gleidj
ben Kopf git fehen. 58ergid)ten tßut man inbeffen in
folcljem galle nur, roenn man burcfjauS muß; einft»
roeilen roürbe id) bie Hoffnung niht aufgeben, baß ade?
gut in bie tRedje lommt, ber SBräutigam eine anbere
gute Stede finbet, unb gßre ©Item bann gem bie ©in»
roidigung geben. st. soi. tn 58,

Huf gfrag« 4693 : SSBer Iran! ift, tfjut beffer baran,
bie ©he gu meiben. SGSer nur fhroäcljiih unb fdjonungg»
bebürftig ift, hat bagu niht ben gleichen ©runb, unb
lann fih unter guter SBftege als verheiratet in ber
IRegel letd)ter erholen, alS roenn er lebig bleibt; unter
biefer SorauSfehung roirb er auh grau unb gamilie
gang befonberg glüdlicfj madjen. gm ©ingelfalle fheint
tnir bie ©ntfheibitng bavon abguljängen, ob bleibenbe
SBeränberungen in ben Organen vortjanben finb ober
nidjt, — alfo von ber genauen Unterfucßung burh oteen
geroiffenhaften 2lrgt. m. in ».

Huf 4693 : SBeint ein Keil in ber ©he
belilater ©efunbßeit fein fod, fo ift eS weit beffer ber
SRann. ®er grau lann bennoh ober erft recf)t ein
vodeS unb reines ©lüd bereitet roerben ; ein ©lüd, bei
bem lein Keil etroag entbehrt unb roo nidjtS gu roün»
fhen übrig bleibt, gft aber bie grau von belilater
©efunbljeit, fo ift ein vodeS ©lüd für ben SERann niht
benlbar. ©r roirb fih vjeleS verfagen ntüffen, unb je
rneßr Siebe er für feine grau empfinbet, unt fo mehr
peinliche unb forgennode Stunben, um fo mehr Unbe»
friebigtfein nah innen unb nah außen roirb baS ©he»
leben ifjrn bringen, roenn er nâmlid) eine ebel angelegte
Statur ift. ®ltt eifriger ßrfer in 55!.

Huf gftage 4694: gn erfter Sinie ift eë bie 5ppid)t
be§ Stanneg, für bte 93ebitrfniffe ber gamilie gu forgen,
unb feinen SSerbienft für oen Unterhalt berfelben gu
verroenben. ghr SRann, ber feine fRedjte fo gut lennt,
fheint von ben Eßflidjten, bie er burh feine 25erljeira»
tung auf fih genommen hat, fehr wenig gu roiffen.
©rfüdt er feinen Keil beS SSertrageS niht, fo fodten
Sie unb ghre Kinber auh uidjt an benfelben gebunben
fein. Hoben Sie einen tühtigen Pfarrer, bem Sie ghr
Seib Hägen IBnnen? Ober im Stotfade, wie würben
Sie über Sdjeibung benlen gr. 2». in ».

Huf ^frage 4695: 3Ran fragt fih oft vergeblich,
rooljer eS roohl lommen mag, baß Ködjter von fleißigen,
tüchtigen ©Itern gut ergogen, boh fo unbefriebigenb
ausfallen, ©in SRäbhen von I6V2 gahren fodte boh
25erftanb genug hoben, um eingufehen, in roeldjen Sumpf
eg verfinlen muß, roenn eS im Kampfe um« ®afein ßh
niht tühtig rü|rt ttnb feine Kräfte auf baS Sleußerfte
anfpannt! Unter fremben Seuten ginge eS viedeiht
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durch eine Annonce neues Personal suchte, meldeten sich

unter anderen Bewerbern mehr als 100 Frauen. Die
Gesellschaft wählte sieben Mädchen von guter Familie
und von angenehmem Aeußern aus und vertraute ihnen
probeweise die Leitung von sieben Wagen an. Sie
lösten ihre Aufgabe in bewundernswerter Weise: ihre
Wagen erzielten so hübsche Einnahmen, und das Publikum

zeigte eine so ausgeprägte Vorliebe für sie, daß
die Gesellschaft beschloß, die glückliche Neuerung zu
verallgemeinern und nach und nach die männlichen Schaffner
durch ein anmutigeres Personal zu. ersetzen. Die
Schaffnerinnen von Chillicothe arbeiten neun Stunden
täglich, haben in jeder Woche einen freien Tag und
verdienen vier Dollars in jeder Woche.

Eine neue Behandlung des Kops¬
schmerzes.

Ein amerikanischer Arzt berichtet einem medizinischen

Fachblatt, daß er durch Anwendung einer
forcierten Durchblasung der Nebenhöhlen der Nase mit
einem Strome trockener, heißer Luft heftige
Kopfschmerzen, ganz besonders Stirnkopfschmerz, mit Erfolg
behandle. In einigen Fällen soll schon nach einer
einzigen Sitzung eine vollständige Heilung erzielt worden
sein. Der Erfinder dieser neuen Methode erklärt die

Wirkung aus dem Umstände, daß die Durchpressung
von heißer Luft durch die Nebenhöhlen der Nase im
stände ist, zurückgehaltene Gase und Flüssigkeiten zu
beseitigen, Verstopfungen zu heben und so einen
Ausgleich des Druckes in denselben und desjenigen der

atmosphärischen Luft herzustellen. Ein ähnlicher Effekt
wird bei dieser Art von Kopfweh durch das Aufriechen
an Salmiakgeist erzielt.

Das Cigareklenrauchen ein schlimmes
Herzgist.

In der „Deutschen Medizin. Zeitung" warnte Dr.
Breitung solche Personen, welche an Influenza gelitten
haben— und werhätte die« nicht schon in mehr oder weniger
heftigem Grade —, besonders vor dem Cigarettenrauchen.
Er bezeichnet die Cigaretten als das schlimmste Herzgift,

welches eine schwache, unregelmäßige Herzthätigkeit
mit Steigung zu Schlaflosigkeit, Appetitmangel,
Verdauungsstörungen und chronischem Nasenrachenkatarrh
hervorruft. Diese Krankheitscrscheinungen sind bei
anderen Rauchern, selbst solchen, die nur echte Havana-
cigarren rauchen, nicht annähernd so häufig. Kommt bei
Cigarettenrauchern Influenza hinzu, die fast immer das
Herz in Mitleidenschaft zieht, so erklären sich die häufigen
und plötzlichen Todesfälle an diesem Leiden sehr leicht.
Das hier von berufener Seite über die schlimmen Folgen
des Cigarettenrauchens Gesagte ist für die Mütter von
großer Wichtigkeit, weil dasselbe als etwas Harmloses
betrachtet und Minderjährigen deshalb sorglos gestattet
wird.

iKNZiK

Sprechsaal.
Fragen.

In dieser ZtuSrik könne» nnr Kragen von
allgemeinem Interesse anfgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenosserten sind ausgeschlossen.

Krage 4097: Wir haben nnser erstes Kind (ein
Töchterchen) frühzeitig an unsern lebhaften, geselligen
Verkehr gewöhnt. Das Mädchen wurde wahrscheinlich
durch diese Maßregel sehr beweglichen Geistes, und
schon als Schulmädchen bewegte es sich tavellos in
zeder Gesellschaft und sicherer als gewiegte Persönlichkeiten.

Leider geht ihr aber die Form über alles, und
was nicht formgerecht ist, das läßt sie nicht gelten
und wenn es noch so gut und edel wäre. Es hat
infolgedessen sehr viel Differenzen mit unserm Sohn
gegeben. Dieser ist das Widerspiel zur Tochter, liebenswürdig

und gutherzig, wenn auch ernst; aber die
gesellschaftlichen Formen sind ihm ein Greuel. Mit den
zunehmenden Jahren haben sich diese Gegensätze noch
verschärft. Der Sohn hat geheiratet und wohnt bei
uns im Hause. Mit seinem ersten Kind (auch einem
Töchterchen) will er nun ganz gegenteilig verfahren.
Er hält das Kind geflissentlich fern von seiner Tante
und gestattet ihm gar keinen Umgang mit fremden
Personen. Mit Kindern darf es spielen und tollen wie
ein Junge und kann thun wie's ihm ums Herz ist.
Zu nettem, anständigem Benehmen Erwachsenen gegenüber

wird es nicht angehalten. Ich fürchte sehr, daß
sich dies für später schwer rächen wird. Ein Mädchen,
das erst als erwachsen in die gute Sitte und in die
gesellschaftliche Form eingeführt werden muß, fühlt sich

später ganz gewiß nicht behaglich. Ich möchte gerne
den an der eigenen Tochter gemachten Fehler vermieden
sehen, aber das Verfallen ins Extreme ist mir unsäglich

verhaßt. Vielleicht daß mein Sohn sich durch die
unbefangene Meinung anderer beeinflussen läßt.

Besorgte Großmutter in S.

Krage 4098: Unserer aus der Pension heimgekehrten

Tochter ist die Ansicht beigebracht worden, daß
das Wafchen des Gesichtes mit Seife den Teint
verderbe, und sie verlangt Milch zum Waschen, was ich
nicht gestatten will. Sie hatte früher eine sehr frische,
klare Haut, und jetzt ist sie nachm einein Begriffe matt
und fahl. Mit Veruunftgründen ist ihr diese Schrulle

nicht aus dem Kopf zu treiben, und ich versuche
deshalb den Weg der öffentlichen Frage.

Frau I. N. in T.

Krage 4099: Wir sind unserer fünf Mietspartien
in einem Hause, und wir bewohnen den zweiten Stock,

um ersten Stock führen Sandsteinstufen, oben sind die
reppen gewichst und die Treppe zu den Dachräumen

besteht aus Hellem Tannenholz. Wir lassen unsere
Treppe jede Woche wichsen und reinigen im Wechsel
mit den anderen Mietern die Sandsteintreppe und die
Dachtreppe. Es gibt aber welche von den Mietern, die
am Samstag ganz spät nach erfolgter Reinigung oder
am Montag früh mit Wassertragen aus der Waschküche

und nnt dem Schleppen der nassen Wäsche auf
den Dachboden, die Treppen schmählich verunreinigen.
Nun denke ich, es sollten diese gehalten sein, die
Ordnung wieder herzustellen. Ein freundliches Ersuchen
blieb ohne Erfolg. Verlange ich Unzukömmliches? Und
würde ich in einem andern Hause die nämlichen
Zustände wieder finden? Um freundliche Meinungsäußerungen

bittet Eine eifrige Leserin.

Krage 4700: Was halten die verehrlichen
Leserinnen von nachfolgender Sache? Ich bin eine
alleinstehende Tochter von 28 Jahren. Meine Eltern haben
mir so viel Vermögen hinterlassen, daß ich bei großer
Sparsamkeit, und wenn mich keine kranken Tage
heimsuchen, aus den Zinsen in eigenem Haushalte leben
kann. Es haben mir schon verschiedene meiner
Verwandten Aufnahme und Verpflegung in ihrer Familie
angeboten; denn ich bin sehr oft leidend; aber ich kann
mich hiezu nicht entschließen. Meine Unabhängigkeit ist
mir lieb, und sie gestattet mir, nach Bedarf meinen
Gesundheitszustand zu berücksichtigen. Nun ist mir von
gewisser Seite der Gedanke nahe gelegt worden, mir eine
Lebensrente zu beschaffen, damit ich das Dasein behaglicher

genießen könne. In diesem Falle hliebe aber
meinen Verwandten, mit denen ich zwar nicht intim
stehe, nicht viel zu erben, was mir zwar im allgemeinen
nicht sehr leid thäte. Wenn es möglich gewesen wäre,
würde ick^ gerne einem meiner Neffen, der mir in selbstloser

Werfe zugethan ist, meine Hinterlassenschaft
verschreiben. Wenn dies aber doch nicht sein kann, wenn
alles gerichtlich und gleichmäßig unter sämtliche
Verwandte verteilt werden muß, so entschließe ich mich doch

zur Rente. Ich habe keine Geschwister und hatte nie
solche. Von meinem verstorbenen Vater lebt noch ein
Bruderssohn, und die Geschwister meiner Mutter
sind alle gestorben; es sind aber noch Töchter von diesen
da, deren Art mir nicht sehr sympathisch ist, und für
die ich mich nicht sehr verpflichtet fühle. Was raten
mir Gutdenkende zu thun? M. W. in N.

Krage 4701: Wie sind die Schüttsteinrohre "zu
reinigen, ohne daß man sie durch den Flaschner muß
herausnehmen lassen? Die Mädchen sind — aller
Anweisung zum Trotz — damit sehr nachlässig, sie riechen
auch nichts, währenddem unser Geruchsorgan fast
überempfindlich ist für solcherlei Parfüm. Besten Dank
zum voraus. Zunge Hausfrau In I, bei S.

Krage 4702: Zur Stärkung meiner sehr
angegriffenen Kopfnerven nahm ich diesen Sommer für
einige Wochen auf dem Lande Aufenthalt. Die
Besitzerin des kleinen Kurhauses riet mir an,
Körperwaschungen und Umschläge mit Essigwasser zu machen
und die mir vom Arzte verordneten Pulver einmal
beiseite zu lassen. Ich hatte bei Befolgung dieses Rates
eine ganz auffallende Erleichterung und fühlte mich im
Verlaufe der Zeit beinahe immer wohl. Wieder
heimgekehrt, wünschte ich diese Behandlung fortzusetzen, womit
meine Mutter aber nicht einverstanden war. Schließlich

drückte ich meinen Willen durch. Nun muß ich
aber zu meinem Leidwesen bemerken, daß der Erfolg
der Anwendungen jetzt ein ganz anderer ist. Die
Waschungen und Umschläge erquicken mich nicht mehr,
sondern sie regen mich unangenehm auf, so daß nur
tüchtige Abwaschungen mit kaltem Wasser mich wieder
beruhigen können. Ich empfinde jetzt einen unausstehlichen

Hautreiz, wo sich vorher das wohlthueudste
Behagen einstellte. Wo mag die Ursache zu dieser
peinlichen Veränderung liegen? Für guten Rat dankt
herzlich S. M. in W.

Ankworten.
Auf Krage 4072: Ein sehr gutes Pensionat ist

die provicksnos in Freiburg und der Preis nicht höher
als 400 bis 460 Fr. per Schuljahr. Die Verpflegung
ist sehr gut und die Schule ebenfalls. Ferner ist sehr
empfehlenswert das ?onsionnat oáoliguo, faubourg
àu Lrêt, in klouodàtoi, eine schöne, komfortable Villa
mit großem Garten beim See, guten Schulen und
guter Verpflegung, der Preis gegen 700 oder 800 Fr.
per Jahr. Es sind dort meistens noch Ausländerinnen
und ebenfalls andere Konfessionen. Diese beiden Institute

sind jeder Mutter zu empfehlen. In der Urovi-
clones sind ebenfalls Protestantinnen aufgenommen.

Jemand, der ganz gut unterrichtet Ist nnd gerne
Ihnen einen Dienst erweist.

Auf Krage 4087: Auch das Reiben allzu weiter
Schuhe kann unter Umständen Hühneraugen
verursachen. Können Sie Filzsohlen einlegen oder die Kleine
gleich wollene Strümpfe- tragen lassen? Enge oder
kurze Schuhe wären natürlich noch viel schlimmer.

Fr. M. in B.
AufKrage 4089: Specialisten gegen das Stottern

sind die Taubstummenlehrer. Bei einem vierjährigen
Kinde kann man erwarten, daß das Uebel sich mit den
Jahren verwächst: man rede mit ihm stets langsam und
deutlich, und halte es dazu an, das Gleiche zu thun.
Namentlich darf man dasselbe nie rauh anfahren.

Fr. M. in B.
Anf Krag« 4090: Ein sehr empfehlenswertes

Mittel für Bettnässer ist regelmäßiges Trinken von
Eichelkaffee; solcher ist in den meisten Droguerien zu

haben oder auch in der Cichorienfabrik Lotzwil, Bühler
und Zimmermann.

Anf Krag« 4090: Eine gelinde Kaltwasserbehandlung
dürftevon gutem Erfolg sein; in erster Linie aber muß

der Knabe vom Arzte genau untersucht werden. Harte
Matratzen und nicht zu warn? zugedeckt. Fr. M. in B.

Anf Krage 4090 : Reiben Sie die Nieren- und
Blasengegend des Kindes täglich zweimal mit Kampferspiritus

ein, und lassen Sie dasselbe eine weiche Flanell-
teibbinde tragen. Eine Stunde vor dein Schlafengehen
darf dem Kleinen keine Flüssigkeit mehr verabreicht
werden. Im Bett muß das Kreuz höher gelagert sein
als der Rücken. Oeftere kurze, kalte Sitzbäder sind von
bester Wirkung. Frau M. w Z.

Auf Krage 4091: Von Leserinnen der „Frauen-
Zeitung" erwarte ich, daß sie bei diesen heißen Tagen
bei ganz offenem Fenster schlafen und abends keinen
Hummer, aber auch keine hartgesottenen Eier oder andere
schwer verdauliche Sachen essen; ferner wünschte ich,
daß die Tochter, die jetzt erschrocken ist, nicht allein
schlafe. Man gibt eine Woche lang beim Zubettgehen
jeoen andern Tag abwechselnd ein Brompulver (0,6
Gramm) und zehn Tropfen Muet, valor, in etwas Wasser.
Es ist nicht möglich, daß man anf beide Mittel den
gleichen Traum hat. Die zweite Woche verdoppelt man
die Dosis, in der dritten Woche geht man auf die
einfache Dosis zurück. Nach drei Wochen wird wohl nichts
mehr nötig sein. Fr. M. in B.

Auf Krage 4091: Es handelt sich darum, die
Regel einmal zu unterbrechen, eine tüchtige Fußwanderung,

eine lustige Gesellschaft, ein aufregendes
Vorkommnis, eine Ortsveränderung u. dergl. Wenn die
Gedanken von dem Neuen vollständig absorbiert sind,
sollte unvermerkt irgend ein unschädliches Schlafmittel
gereicht werden. Dieser Schlaf wird dann entweder
traumlos sein, oder aber es werden die Traumbilder
sich doch ganz anders gestalten. Die Hauptsache ist,
der Leidenden durch Beweise die Ueberzeugung
beizubringen, daß ihr einseitiges Denken es ist, was den
Traum immer wieder hervorgerufen hat und daß es
also ganz in ihrer Macht liegt, fich andere Eindrücke
zu schaffen. Vielleicht würde auch die Behandlung durch
die Hypnose erfolgreich sein. Z. I.

Auf Krage 4092 : Das Verlangen der Mutter
kann einen ernsten Hintergrund haben; einen Grund,
den niemand weiter kennt, als nur die Mutter und der
Sohn selbst. In jedem Falle entspringt es der
sorglichsten Mutterliebe, und die Braut — auch wenn sie

sehr davon betroffen wird — sollte sich mit ihrer Person
und mit ihren Ansprüchen nicht dazwischen drängen.
Hier hat einzig der Sohn für sich selbst zu entscheiden.
— Ist ein junger Mann wirklich tüchtig, so schafft er
sich eine Existenz auch ohne Kaution. — Es ist auch
nicht wohlgethan von einer Tochter, sich einen Mann
um jeden Preis sichern zu wollen. Die beste und
untrüglichste Beantworten» der obigen Frage ist die Zeit;
aber von dieser treuen Beraterin wollen junge Mädchen

in der Regel absolut nichts wissen.
Eine alte, vielerfahrcne Leserin.

Auf Krage 4092: Es ist nicht schön von Ihrem
Bräutigam wegen einer Maßregel, die vielleicht nicht
genug überlegt, aber gewiß wohl gemeint war, gleich
den Kopf zu setzen. Verzichten thut man indessen in
solchem Falle nur, wenn man durchaus muß;
einstweilen würde ich die Hoffnung nicht aufgeben, daß alles
gut in die Reihe kommt, der Bräutigam eine andere
gute Stelle findet, und Ihre Eltern dann gern die
Einwilligung geben. Fr. M. w B.

Anf Krage 409Z : Wer krank ist, thut besser daran,
die Ehe zu meiden. Wer nur schwächlich und schonungsbedürftig

ist, hat dazu nicht den gleichen Grund, und
kann sich unter guter Pflege als verheiratet in der
Regel leichter erholen, als wenn er ledig bleibt; unter
dieser Voraussetzung wird er auch Frau und Familie
ganz besonders glücklich machen. Im Einzelfalle scheint
inir die Entscheidung davon abzuhängen, ob bleibende
Veränderungen in den Organen vorhanden sind oder
nicht, — also von der genauen Untersuchung durch einen
gewissenhaften Arzt. Fr. M. w B.

Auf Krage 409Z: Wenn ein Teil in der Ehe
delikater Gesundheit sein soll, so ist es weit besser der
Mann. Der Frau kann dennoch oder erst recht ein
volles und reines Glück bereitet werden; ein Glück, bei
dem kein Teil etwas entbehrt und wo nichts zu wünschen

übrig bleibt. Ist aber die Frau von delikater
Gesundheit, so ist ein volles Glück für den Mann nicht
denkbar. Er wird sich vieles versagen müssen, und je
mehr Liebe er für seine Frau empfindet, um so mehr
peinliche und sorgenvolle Stunden, um so mehr
Unbefriedigtsein nach innen und nach außen wird das
Eheleben ihm bringen, wenn er nämlich eine edel angelegte
Natur ist. Ein eifriger Leser in N.

Auf Krage 4094: In erster Linie ist es die Pflicht
des Mannes, für die Bedürfnisse der Familie zu sorgen,
und seinen Verdienst für oen Unterhalt derselben zu
verwenden. Ihr Mann, der seine Rechte so gut kennt,
scheint von den Pflichten, die er durch seine Verheiratung

auf sich genommen hat, sehr wenig zu wissen.
Erfüllt er seinen Teil des Vertrages nicht, so sollten
Sie und Ihre Kinder auch nicht an denselben gebunden
sein. Haben Sie einen tüchtigen Pfarrer, dem Sie Ihr
Leid klagen können? Oder im Notfalle, wie würden
Sie über Scheidung denken? Fr. M. in B.

Anf Krage 409S: Man fragt sich oft vergeblich,
woher es wohl kommen mag, daß Töchter von fleißigen,
tüchtigen Eltern gut erzogen, doch so unbefriedigend
ausfallen. Ein Mädchen von 16^2 Jahren sollte doch
Verstand genug haben, um einzusehen, in welchen Sumpf
es versinken muß, wenn es im Kampfe ums Dasein sich
nicht tüchtig rührt und seine Kräfte auf das Aeußerste
anspannt! Unter fremden Leuten ginge es vielleicht
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beffer, aber e§ ift eine harte ©cpule : jebe S!BodE)e einen
anbern ®ienft. ©ibt es roirflt# îeinen SSeruf, 31t roel»

#eni bie Sbodjter Sufi ptte 3um Seifpiel at§ Sahen»

gepifin gfr. <m. in as.

jluf §tr«g« 4696 : ®er SIrjt, roetdjer bie ©ramt=
lationen entfernt fiat, foKte am beften tRatroiffen. 3d)
jerbeifie jebeSmal bei ftarîem Steige ein ober jioei ©tücf»
cpen aBürfeljucfer mtb glaube, bafe ber gucfet beSinfi»
jterenb unb burdj bie edige §ärte aucl) auf mecfeani»
feiern Söege reinigenb mirft. Ütnbere fat) id) and) loofet
einen einzigen ©djlitd eiStalteS SBaffer trinïen.

2t, tat. in as.

,xt*. xtx xtx xtx. xtx xtx x*x xt*r xtx xtx. xtxi xTx. -

—^ feuilleton.
itrtlîïc Eüfc.

SRooelle non SJlnrt) SRifi^ s Äaftner.

fCSfottfefeirag.)
er AmtSri#ter richtete fi# ftraff auf. ©eine

9Riene würbe äufeerft ernft. D, bitte 1 @i#
ffwang aufsulegen feinetroegen, mar ni#t
nötig. ®ie @a#e war abgemalt — jebe
®isifuffion iiberfliiffig. félicitas blieb 31t

Haufe. ©elbftüerftänbli#. Gc liebte fie fiel su
febr, unt ni#t felbft frob 3U fein, fie bier ju
haben. Aber er batte eg gut gemeint. GS Wäre
ein 2Be#fel auf bie Sufunft gewefen, benn
er woEe Sapa nic^t no# einmal aufbringen ;

aber ®hatfa#e fei, bafe gee eine fleine — Abf#let»
fung hätte gebrauchen fönnen. 3n ben oier ÜRonaten,

feit er baS ©lüd batte, mit tbr üerlobt su fein,
bätte er geniigenb Gelegenheit gehabt, biefe 33eob=

aebtung machen su fönnen. Amalie, fetne ©#wefter,
hätte übrigens f#on bor ber Serlobung berartigeS
geäußert unb anbere auch. Aber, wie gefagt, feinen
Strang 1 Gr walle fic^ je^t empfehlen, bis bie fleine
^Disharmonie wieber auSgeg!i#en unb bergeffen fei.
Son gelicitaS werbe er fi# felbft oerabf#ieben.

®er Srofeffor febaute ihm hinter ber gefcbloffenen
®büre lange nach- 31# ja, er glaubte eS ihm ja,
bem Herrn Amtsrichter, bafs er eS gut gemeint
hatte, aber... Unb für ein ganseS, langes Sehen

war bieS gelicitaS' Segleiterl Aus biefem fersen
foHte gelicitaS bie särtli#e, unenbli#e, na#fi#tige
Siebe f#öpfen, bie fie bon ihrem Sater gewöhnt
war. Unb wenn er fort war für immer — aUgu
lange würbe eS oteiïei#t nicht mehr bauern — bann
War fie allem mit urefem falten fersen.... ®er
Sßrofeffor sog ein rotfeibeneS goularbtu# aus ber
®af#e unb brüefte f#wer feufsenb fein ®efi#t
hinein.

®er fötaler fßfahlgruber hatte eS bur#gefefet;
nun würbe bo# noch eine gemeinfame grüplingS»
partie gemacht, ©ine Abf#iebSpartie!

®enn au# ber AmtSri#ter hatte etwas bur#»
gefegt.... gelicitaS ging fort, liefe ihren alten SSater

unb ben jungen greunb für ben gansen ©ommer
allein l

2Bie er bas hatte su ftanbe bringen fönnen,
War ben beiben ein fftätfel; aber freili#, ber Amts»
ri#ter befafe einen großen gonb an Gnergie unb
Sähigfeit.

AIS eS mit ber GrsiehungSanftalt — ber 2ßro»

feffor unb Sßfahlgraber fagten immer nur Heil»
anftalt — ni#tS war, üerfu#te er, gelicitaS auf
feine ©eite su bringen. GS muffte f#wer genug
gewefen fein; aber, bu lieber ©ott, ein Sräutigam
hat fo üiele §ülfSmittel, um bei ber Sraut etwas
SU errei#en. Unb fo hatte er eS wirfli# errei#t.

grau bon Brüning, feine ©#wefter, reifte jeben
©ommer, bei gutem SBetter gewöhnli# f#on im
April, na# ®troI, wo baS ©hepaar eine fleine Sßilta
befafe. ®or#in füllte gelicitaS fie begleiten. ®ort
foEte fie „gefirnift" werben, wie ißfaplgruber fi#
fa#männif# auSbrücfte. 3n a#t Sagen f#on ging
eS loS. ®er Koffer ftanb bereits mit offenem ?ia#en,
refp. ®edfel im Sorflur unb harrte ber „feinen",
„anftänbigen", „abretten" Meiber, bie für gelicitaS
hatten angefettigt Werben müffen, ba ihre „legere"
Soilette oon grau Amalie als abfolut unpaffenb
unb für ein feines 3Jläb#en unsiemlt# abgelehnt
worben War.

Se näher ber ®ag ber Abreife heranrüdte, befto
unruhiger würbe gelicitaS. ®ie Augen brannten
fieberhaft in bem sarten ©efi#t. 2Bosu brau#te fie
überhaupt fort? ©ie War ja f#on ni#t mehr bie
übermütige la#enbe gee, war eine ernfte, gefefete

gelicitaS.
Aber heute woEte man no# einmal, aEem Ab»

f#iebSf#mers sum ®rofe, re#t Oon fersen öergnügt
fein. ®aS ©#icffal fam su Hülfe. ®er 3lmtSri#ter
mufete na# Serlin, tonnte oor morgen ni#t surücf»
fommen.

SEun hatten fie ben gansen herrli#en ®ag für
fi#. Unb was für ein ®ag.... ©onnenf#ein unb
blauer Gimmel, Vogelfang unb Slütenbuftl

gelicitaS woEte erftni#t. it sufammengesogenen
Sippen fagte fie: „ÜEein, i# barf ni#tl"

®a hatten ber fjßrofeffor unb ber fßfahlgruber
#r 33Iicfe sugeworfen rabiate Slide, unb ba
Willigte fie ein.

®er Gfeforb ftanb f#on gepaeft. ®aS War ein
anberer als ber im Sorftur, an bem man nur mit
3ähnefnirf#en üorbeigepen tonnte. Sßfahlgruber
paefte #n in feinen fEucffad, unb fein ©fissenbu#
unb bie garben unb eine Hängematte für ben lieben
ißapa, bamit ber SteifematiSmuS ni#t an ihn tonnte,
basu, unb warf ihn fi# mit einem 3uhf#rei über
bie ©#ulter.

9ti#t als ob ihm fo wohl gewefen wäre; blofe
bamit bie gee la#en foEte 1

Sßunft neun üormittagS ma#ten fie fi# auf ben
2Beg.

„Aber oor Abenb um neune geh i net hoaml"
meinte ber fßfahlgruber.

®ur# ben herrli#en ©tabt» unb Gi#walb, ben

©tolj unb bie greube ber Ginwohner granffuttS,
Sogen fie hinaus, an ®örfern unb gelbem üorbei,
bis fie wieber ben frif#en, grünen 3Balb betraten.

®ie ©onne ftanb f#on auf ber SJlittagShöhe,
unb bie Sühle that wohl. Stuf einer freien ©teEe
unter ben Säumen f#lugen fie ihr Sager auf.
Sfahlgruber befeftigte bie Hängematte für ben Eko»
feffor unb padte bann ben Gfeforb aus. Gr Ia#te
unb ju#ste währenb ber SEaplgeit, aber eine re#te
gröhli#feit woEte ni#t auffommen.

„föläberl, jefet f#lafen ©' a biffll" fagte er,
na#bem er ben ^rofeffor mit ber ItebeüoEen ©org»
fait eines ©offnes in ber Hängematte untergebracht
hatte. Aber gelicitaS f#üttelte beu Jtopf. ©ie woEte
ni#t f#Iafen; fie woEte herumlaufen.

®er Sfahlgruber woEte au# ni#t f#Iafen,
woEte au# herumlaufen. ©0 gingen fie mttein»
anber.

Umherf#Ienbernb bogen fie halb hierhin, halb
borthin ein. gelicitaS f#aute trübe üor fi# hin,
unb au# Sfohlflruber war ernft geworben.

„Haft Heimweh na# ®einem Siebften, gelt?"
fragte er, als fie feufste. Gr hatte früher su bem
Sinbe „®u" gefagt unb fiel no# oft in bie alte
©ewohnheit surüd.

©ie antwortete ni#t.
„®aS war mir eine f#öne Ueberraf#ung, bie

Serlobung! 3# hätt' mögen glei taufenb gufe tief
in Soben finfen oor ©#red, wie i baS ghört h«bl
®afe ein ißrtns, fo ein 9Eär#enprins, fommen mufe
für bas geerl, baS hàb i f#on immer geba#t, aber
grab ein AmtSri#ter auf ben war i net Oor»
bereitet."

gelicitaS ftiefe ein fleineS, f#arfeS Sa#en aus
unb f#aute angeftrengt su bem blauen girmament
empor.

,,©#ön iS er ja," fuhr ber Sfahlgruber fort,
„baS mufe fein geinb sugeben. ©#ön unb oornehml
SBenn i bagegen mi anf#au'. Gin tünftler
bürft' eigentli# gar net fo auSf#auen wie i. 3 bin
nur froh, bafe i je ht leb', wo baS Häfeli#e WaS

gilt, wenigftenS in ber Éunft." Unb na# einer
Saufe : „2)1 it unferm S lau is jefet aa aus."

„ÜJUt wel#em Slan?" fragte gelicitaS unb hängte
fi# serftreut an ißfahlgruberS Arm.

„9t0, huit mit 3talien l ®er Herr Sßupa hut fi#
bo# f#on feit langem brauf gfreut, bafe er mit bem
geerl unb mit mir — er hut mi# gern ber Herr
Srofeffor, wenn i aa net weife, warum — alfo, mit
unS woEt er wieber a fReif' na# Stallen ma#en.
GS foEt' eine tteberraf#ung für baS geerl fein.
Aber jefet iS bamit nip. 3efet wirb eine Ho#3eitS=
reif' braus, unb ber Srofeffor unb ber ißfahlgruber
haben'S 9ta#f#auen."

„3hr müfet eben beibe mitfommen," fagte geli»
citaS Iä#elnb.

„3a, ba mö#t' ber Herr AmtSri#ter feine Sftafe

— eine f#öne SÉafe hat er, i# hab' fie f#on ge=

Sei#net — in bie Höh' fireden. ®er behält gern
was lieb unb gut iS für fi# aEein."

gelicitaS h'ug fi# fefter ein — fie fing bo# an,
mübe su werben — unb f#aute ihrem greunbe
fragenb in bie Augen.

„®elt, alter Alois, ©ie fönnen ihn ni#t leiben?"
„3#? Dl Aber i bitt..."
„Gr ift 3huen su ho#uiütigl"
„Aber na aber na ..."
„Unb su pebantif#!"
„3effeS, geerl, baS Wär' ja ein 9EajeftätS0er»

bre#en!"
„Unb su re#thaberif#..."
„Uje..."
„Unb su eingebilbet unb falthersig..."
„Aber gar fet ffteb..."
„Unb su egoiftif#! unb aEeS foE man tljun,

was er wiE; unb meinen Supa hat er ni#t lieb; unb
fort f#idt er mi#, üb i# wiE ober ni#t unb
unb ..."

Unb gelicitaS hodte fi# auf einen äEooShügel
uieber unb weinte jämmerli#.

Sßfahlgruber fämpfte mit GtwaS in feiner Söruft,
baS ihn würgte ; mit einem SBeinframpf, ober war'S

ein Sacfeframpf. GS tobte unb rumorte in ihm, bafe
er am liebften Säume auSgeriffen unb bamit gang»
baE gefpielt hätte. ©0 ein 2EäberI... Î SBie bie
gef#eit warl Aber jefet? SBaS war benn jetst?
2ßaS paffierte jefet.

9ti#ts paffierte, gelicitaS hatte enblt# auSge»
weint, pufete fi# energif# baS SEäS#en, ftanb auf
unb fagte, inbem fie ben oerblüfften SBfahlgruber
ernft unb befehlenb anblidte:

„®afe ©ie bem Sßapa ni#ts baüon fagen, Herr
Sßfahlgruber, oerfteht fi# wohl bon felbft!"

„©ans toie Guer ©naben befehlen 1" erwiberte
ber SEaler mit einem Südling. „Aber i# hab' etwas
anbereS erwartet. Unter ben Umftänben hub' i#
geba#t..."

„Unb i# fage 3hnen, ©ie foEen jefet ni#t8 mehr
barüber rebenl" f#rie gelicitaS unb ftampfte mit
bem gufee auf. ®ann ging fie f#neE ooran, bem
5luhepläh#en su.

SBährenb ber Abf#iebSWo#e bemühte fi# Amts»
ri#ter SBegeharbt aufeergewöhnli# um fetne Sraut.
SEehreremal beS ®ageS fam er, um #r fleine ©e»
f#enfe, Sü#er ober Slumen su bringen. 3bren
SieifeDorbereitungen f#enfte er baS aufmerffamfte
3ntereffe. ©ogar ihre DEalutenfilien liefe er na#=
fi#tig paffieren; ohne ben Sehrer hatte er gegen
biefe Art Oon ®hätigfeit ni#t8 einsuwenben. Gin
foftbareS 3teifetäf##en sum Umhängen, ein ster»
Ii#et ©peifeforb in baS Goupé, ein golbeneS 9tie#=
fläf##en, baS waren ®inge, mit benen er gelicitaS
SU oerföhnen hoffte.

®enn fie fdjmoEte. SBenigftenS besei#nete er ihr
oeränberteS Sßefen mit biefem SBort. iffiaS foEten
fonft au# ber finftere Slid ihrer Augen, ber herbe,
trofeige 3ug um ihren 3Eunb bebeuten!

Ginmal bra#te er ihr als IReifeleftüre ein fßafet
Sü#er mit: Aus bem Sehen eines jungen 2Eäb#enS;
ÜEahnbriefe an junge ®amen; baS 3ugenbgärtlein.
®a Ia#te fie toE wie früher, ©ie war anbere Soft
gewöhnt; bie herrli#ften Éteifterwerfe fla)fif#er unb
moberner ®i#tfunft hutte fie in fi# aufnehmen
bürfen. ®ie grie#if#en Slaffifer, ®ante, GeroanteS,
©hafefpeare, ©oethe, aEe hatte fie, ohne ihrer ©cele
SU f#aben, gelefen.

„Sringe mir bo# ben ,©uten ®on' mitl" fagte
fie mit ironif# blifeenben Augen.

Ginmal fpra# er mit #r baüon, bafe er bis
SU ihrer jRüdfeljr eine SBoIjnung mieten -Werbe,
lieber bie Ginri#tung fönnten fie fpäter beraten,
Wenn er währenb ber gerien na# Strol fäme.

©ie falj ihn grofe unb erftaunt an. Gtne SBoh»
nung? Sßapa hatte bo#, genug. 3u ber StEafonu»
ten fie bo# wohnen.

Stein, baS fonnte — ober ütelmehr baS woEte
er ni#t. ®er AmtSri#ter fagte eS in äufeerft be»

ftimmtem ®one. 3unge ©heleute müfeten aBein blei»
ben, müfeten fi# gegenfeitig an einanber gewöhnen,
fi# abf#leifen... Gin ®ritter würbe ba nur hin»
bernb fein, läftig faEen.

„©0 foE ber arme fßapa aEein bleiben? ©ans
aEein in feinem HauS? Aber er wirb fi# einfam
fühlen, erwirb es garni#taushalten." ®ie©timme
flang f#mersli# unb brohenb suglei#.

®er AmtSri#ter la#te.
„®ein Sßapa ift bo# fein SBidelfinb, kleine.

Sergifet ®u, bafe eS heifet, baS SBeib foE Sater
unb Stutter oerlaffen unb bem 9Eanne folgen?"

„D ja, i# weife eS," murmelte gelicitaS, unb
ihr ©timm#en sitterie. „Aber i# habe bo# feine
ÜEutter mehr, bie t# bei ihm surüdlafjen fann."

@Iei#üieI! ®agegen war ni#tS su ma#en. GS
wäre gegen fein Srincip. 3unge Gheleute müfeten
aEein fein. Slber fpäter üieEei#t, in einigen 3ahren,
ba fönnte man fepen...

®te Abenbe oerbra#te ber AmtSri#ter in biefen
lefeten ®agen ohne Ausnahme bei feiner Sraut.

Gr fam eigentli# mehr aus Dppofltion als aus
©ehnfu#t. ©ie foEten ni#t aEein fein, bie brei.
®enn au# Sfahlö^uber erf#ien jeben Abenb pünft«
Ii#, aEerbingS nur auf ben ausbrüdli#en Sefehl
gelicitaS', fonft hätte er fi# bisfret ferngehalten.

®er AmtSri#ter sog jebeSmal, wenn er ben
Uftaler fah, erftaunt bie Augenbrauen h°# unb
fagte mit fauerfüfeem Sä#eln: „Ah, Herr Sfaljl*
gruber?l ©ie ma#en unS heute abenb au# baS
Sergnügen?"

GS war mit unb ohne Sfahlgtuber langweilig
genug. ®er Srofeffor f#aute oerftimmt unb traurig
brein; ihm bangte oor bem etnfamen ©ommer, bem
ein no# einfamerer Sßinter folgen foEte. Sfahl»
gruber fafe in einer Gde unb bife an feinem ©#nurr»
bart herum, unb gelicitaS legte fi# auf baS weifee
gcE üor bem Samin — fie that eS, obwohl er eS

oerboten hatte unb fummte meIan#oltf# oor fi# hin.
©ie hatte fi# eine EtebenSart angewöhnt, bte

ben Amtsrichter aufs hö#fte ärgerte unb reiste,
©ie fagte bei aEen nur mögli#en unb unmöglichen
Gelegenheiten: „3efet, wo i# na# ®irol mufe ..."

(Stfjluß folgt.)
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besser, aber es ist eine harte Schule: jede Woche einen
andern Dienst. Gibt es wirklich keinen Berns, zu
welchem die Tochter Lust hätte? Zum Beispiel als
Ladengehülfin Fr. M. in B.

Auf Arage 4K9K î Der Arzt, welcher die
Granulationen entfernt hat, sollte am besten Rat wissen. Ich
zerbeiße jedesmal bei starkem Reize ein oder zwei Stückchen

Würfelzucker und glaube, daß der Zucker desinfizierend

und durch die eckige Härte auch ans mechanischem

Wege reinigend wirkt. Andere sah ich auch wohl
einen einzigen Schluck eiskaltes Wasser trinken.

Fr. M. w B.

^ Jeuilleton. ^
Die wilde Rose.

Novelle von Mary Misch-Kastncr.

(Fortsetzung.)

er Amtsrichter richtete sich straff auf. Seine
Miene wurde äußerst ernst. O, bitte! Sich
Zwang aufzulegen seinetwegen, war nicht
nötig. Die Sache war abgemacht — jede
Diskussion überflüssig. Félicitas blieb zu

Hause. Selbstverständlich. Er liebte sie viel zu
sehr, um nicht selbst froh zu sein, sie hier zu
haben. Aber er hatte es gut gemeint. Es wäre
ein Wechsel auf die Zukunft gewesen, denn.
er wolle Papa nicht noch einmal aufbringen;
aber Thatsache sei, daß Fee eine kleine — Abschlei-
fung hätte gebrauchen können. In den vier Monaten,
seit er das Glück hatte, mit ihr verlobt zu sein,
hätte er genügend Gelegenheit gehabt, diese
Beobachtung machen zu können. Amalie, seine Schwester,
hätte übrigens schon vor der Verlobung derartiges
geäußert und andere auch. Aber, wie gesagt, keinen

Zwang! Er wolle sich jetzt empfehlen, bis die kleine

Disharmonie wieder ausgeglichen und vergessen sei.
Von Félicitas werde er sich selbst verabschieden.

Der Professor schaute ihm hinter der geschlossenen

Thüre lange nach. Ach ja, er glaubte es ihm ja,
dem Herrn Amtsrichter, daß er es gut gemeint
hatte, aber... Und für ein ganzes, langes Leben

war dies Félicitas' Begleiter! Aus diesem Herzen
sollte Félicitas die zärtliche, unendliche, nachsichtige
Liebe schöpfen, die sie von ihrem Vater gewöhnt
war. Und wenn er fort war für immer — allzu
lange würde es vielleicht nicht mehr dauern — dann
war sie allein mit oresem kalten Herzen.... Der
Professor zog ein rotseidenes Foulardtuch aus der
Tasche und drückte schwer seufzend sein Gesicht
hinein.

Der Maler Pfahlgruber hatte es durchgesetzt;
nun wurde doch noch eine gemeinsame Frühlingspartie

gemacht. Eine Abschiedspartie!
Denn auch der Amtsrichter hatte etwas

durchgesetzt. Félicitas ging fort, ließ ihren alten Vater
und den jungen Freund für den ganzen Sommer
allein!

Wie er das hatte zu stände bringen können,
war den beiden ein Rätsel; aber freilich, der Amtsrichter

besaß einen großen Fond an Energie und
Zähigkeit.

Als es mit der Erziehungsanstalt — der
Professor und Pfahlgruber sagten immer nur Heilanstalt

— nichts war, versuchte er, Félicitas auf
seine Seite zu bringen. Es mußte schwer genug
gewesen sein; aber, du lieber Gott, ein Bräutigam
hat so viele Hülfsmittel, um bei der Braut etwas
zu erreichen. Und so hatte er es wirklich erreicht.

Frau von Brüning, seine Schwester, reiste jeden
Sommer, bei gutem Wetter gewöhnlich schon im
April, nach Tirol, wo das Ehepaar eine kleine Villa
besaß. Dorthin sollte Félicitas sie begleiten. Dort
sollte sie „gefirnist" werden, wie Pfahlgruber sich

fachmännisch ausdrückte. In acht Tagen schon ging
es los. Der Koffer stand bereits mit offenem Rachen,
resp. Deckel im Vorflur und harrte der „feinen",
„anständigen", „adretten" Kleider, die für Félicitas
hatten angefertigt werden müssen, da ihre „legere"
Toilette von Frau Amalie als absolut unpassend
und für ein feines Mädchen unziemlich abgelehnt
worden war.

Je näher der Tag der Abreise heranrückte, desto

unruhiger wurde Félicitas. Die Augen brannten
fieberhaft in dem zarten Gesicht. Wozu brauchte sie

überhaupt fort? Sie war ja schon nicht mehr die
übermütige lachende Fee, war eine ernste, gesetzte

Félicitas.
Aber heute wollte man noch einmal, allem

Abschiedsschmerz zum Trotz, recht von Herzen vergnügt
sein. Das Schicksal kam zu Hülfe. Der Amtsrichter
mußte nach Berlin, konnte vor morgen nickt
zurückkommen.

Nun hatten sie den ganzen herrlichen Tag für
sich. Und was für ein Tag.... Sonnenschein und
blauer Himmel, Vogelsang und Blütenduft I

Félicitas wollte erst nicht. Mit zusammengezogenen
Lippen sagte sie: „Nein, ich darf nicht!"

Da hatten der Professor und der Pfahlgruber
ihr Blicke zugeworfen rabiate Blicke, und da
willigte sie ein.

Der Eßkorb stand schon gepackt. Das war ein
anderer als der im Vorflur, an dem man nur mit
Zähneknirschen vorbeigehen konnte. Pfahlgruber
packte ihn in seinen Rucksack, und sein Skizzenbuch
und die Farben und eine Hängematte für den lieben
Papa, damit der Reißmatismus nicht an ihn konnte,
dazu, und warf ihn sich mit einem Juhschrei über
die Schulter.

Nicht als ob ihm so wohl gewesen wäre; bloß
damit die Fee lachen sollte!

Punkt neun vormittags machten sie sich auf den
Weg.

„Aber vor Abend um neune geh i net hoam!"
meinte der Pfahlgruber.

Durch den herrlichen Stadt- und Eichwald, den
Stolz und die Freude der Einwohner Frankfurts,
zogen sie hinaus, an Dörfern und Feldern vorbei,
bis sie wieder den frischen, grünen Wald betraten.

Die Sonne stand schon auf der Mittagshöhe,
und die Kühle that wohl. Auf einer freien Stelle
unter den Bäumen schlugen sie ihr Lager auf.
Pfahlgruber befestigte die Hängematte für den
Professor und packte dann den Eßkorb aus. Er lachte
und juchzte während der Mahlzeit, aber eine rechte
Fröhlichkeil wollte nicht aufkommen.

„Mäderl, jetzt schlafen S' a bissl!" sagte er,
nachdem er den Professor mit der liebevollen Sorgfalt

eines Sohnes in der Hängematte untergebracht
hatte. Aber Félicitas schüttelte den Kopf. Sie wollte
nicht schlafen; sie wollte herumlaufen.

Der Pfahlgruber wollte auch nicht schlafen,
wollte auch herumlaufen. So gingen sie miteinander.

Umherschlendernd bogen sie bald hierhin, bald
dorthin ein. Félicitas schaute trübe vor sich hin,
und auch Pfahlgruber war ernst geworden.

„Hast Heimweh nach Deinem Liebsten, gelt?"
fragte er, als sie seufzte. Er hatte früher zu dem
Kinde „Du" gesagt und fiel noch oft in die alte
Gewohnheit zurück.

Sie antwortete nicht.
„Das war mir eine schöne Ueberraschung, die

Verlobung! Ich hätt' mögen glei tausend Fuß tief
in Boden sinken vor Schreck, wie i das ghört hab!
Daß ein Prinz, so ein Märchenprinz, kommen muß
für das Feerl, das hab i schon immer gedacht, aber
grad ein Amtsrichter auf den war i net
vorbereitet."

Félicitas stieß ein kleines, scharfes Lachen aus
und schaute angestrengt zu dem blauen Firmament
empor.

„Schön is er ja," fuhr der Pfahlgruber fort,
„das muß sein Feind zugeben. Schön und vornehm!
Wenn i dagegen mi anschau'. Ein Künstler
dürft' eigentlich gar net so ausschauen wie i. I bin
nur froh, daß i jetzt leb', wo das Häßliche was
gilt, wenigstens in der Kunst." Und nach einer
Pause: „Mit unserm Plan is jetzt aa aus."

„Mit welchem Plan?" fragte Félicitas und hängte
sich zerstreut an Pfahlgrubers Arm.

„No, halt mit Italien l Der Herr Papa hat sich

doch schon seit langem drauf gfreut, daß er mit dem
Feerl und mit mir — er hat mich gern der Herr
Professor, wenn i aa net weiß, warum — also, mit
uns wollt er wieder a Reis' nach Italien machen.
Es sollt' eine Ueberraschung für das Feerl sein.
Aber jetzt is damit nix. Jetzt wird eine Hochzeitsreis'

draus, und der Professor und der Pfahlgruber
Haben's Nachschauen."

„Ihr müßt eben beide mitkommen," sagte Félicitas

lächelnd.
„Ja, da möcht' der Herr Amtsrichter seine Nase

— eine schöne Nase hat er, ich hab' sie schon
gezeichnet — in die Höh' strecken. Der behält gern
was lieb und gut is für sich allein."

Félicitas hing sich fester ein — sie fing doch an,
müde zu werden — und schaute ihrem Freunde
fragend in die Augen.

„Gelt, alter Alois, Sie können ihn nicht leiden?"
„Ich? Ol Aber i bitt..."
„Er ist Ihnen zu hochmütig!"
„Aber na aber na ..."
„Und zu pedantisch!"
„Jesses, Feerl, das wär' ja ein Majestätsverbrechen!"

„Und zu rechthaberisch..."
„Uje..."
„Und zu eingebildet und kaltherzig..."
„Aber gar ket Red..."
„Und zu egoistisch! und alles soll man thun,

was er will; und meinen Papa hat er nicht lieb; und
fort schickt er mich, ob ich will oder nicht und
und ..."

Und Félicitas hockte sich auf einen Mooshügel
nieder und weinte jämmerlich.

Pfahlgruber kämpfte mit Etwas in seiner Brust,
das ihn würgte ; mit einem Weinkrampf, oder war's

ein Lachkrampf. Es tobte und rumorte in ihm, daß
er am liebsten Bäume ausgerissen und damit Fangball

gespielt hätte. So ein Mäderl... Wie die
gescheit war! Aber jetzt? Was war denn jetzt?
Was passierte jetzt.

Nichts passierte. Félicitas hatte endlich ausgeweint,

putzte sich energisch das Näschen, stand auf
und sagte, indem sie den verblüfften Pfahlgruber
ernst und befehlend anblickte:

„Daß Sie dem Papa nichts davon sagen, Herr
Pfahlgruber, versteht sich wohl von selbst!"

„Ganz wie Euer Gnaden befehlen!" erwiderte
der Maler mit einem Bückling. „Aber ich hab' etwas
anderes erwartet. Unter den Umständen hab' ich
gedacht..."

„Und ich sage Ihnen, Sie sollen jetzt nichts mehr
darüber reden!" schrie Félicitas und stampfte mit
dem Fuße auf. Dann ging sie schnell voran, dem
Ruheplätzchen zu.

Während der Abschiedswoche bemühte sich Amtsrichter

Wegehardt außergewöhnlich um seine Braut.
Mehreremal des Tages kam er, um ihr kleine
Geschenke, Bücher oder Blumen zu bringen. Ihren
Neisevorbereitungen schenkte er das aufmerksamste
Interesse. Sogar ihre Malutensilien ließ er
nachsichtig passieren; ohne den Lehrer hatte er gegen
diese Art von Thätigkeit nichts einzuwenden. Ein
kostbares Reisetäschchen zum Umhängen, ein
zierlicher Speisekorb in das Coupé, ein goldenes Riech-
fläschchen, das waren Dinge, mit denen er Félicitas
zu versöhnen hoffte.

Denn sie schmollte. Wenigstens bezeichnete er ihr
verändertes Wesen mit diesem Wort. Was sollten
sonst auch der finstere Blick ihrer Augen, der herbe,
trotzige Zug um ihren Mund bedeuten!

Einmal brachte er ihr als Reiselektüre ein Paket
Bücher mit: Aus dem Leben eines jungen Mädchens;
Mahnbriefe an junge Damen; das Jugendgärtlein.
Da lachte sie toll wie früher. Sie war andere Kost
gewöhnt; die herrlichsten Meisterwerke klassischer und
moderner Dichtkunst hatte sie in sich aufnehmen
dürfen. Die griechischen Klassiker, Dante, Cervantes,
Shakespeare, Goethe, alle hatte sie, ohne ihrer Seele
zu schaden, gelesen.

„Bringe mir doch den ,Guten Ton' mit!" sagte
sie mit ironisch blitzenden Augen.

Einmal sprach er mit ihr davon, daß er bis
zu ihrer Rückkehr eine Wohnung mieten werde.
Ueber die Einrichtung könnten sie später beraten,
wenn er während der Ferien nach Tirol käme.

Sie sah ihn groß und erstaunt an. Eine
Wohnung? Papa hatte doch genug. In der Villa konnten

sie doch wohnen.
Nein, das konnte — oder vielmehr das wollte

er nicht. Der Amtsrichter sagte es in äußerst
bestimmtem Tone. Junge Eheleute müßten allein bleiben,

müßten sich gegenseitig an einander gewöhnen,
sich abschleifen... Ein Dritter würde da nur
hindernd sein, lästig fallen.

„So soll der arme Papa allein bleiben? Ganz
allein in seinem Haus? Aber er wird sich einsam
fühlen, er wird es gar nicht aushalten." Die Stimme
klang schmerzlich und drohend zugleich.

Der Amtsrichter lachte.
„Dein Papa ist doch kein Wickelkind, Kleine.

Vergißt Du, daß es heißt, das Weib soll Vater
und Mutter verlassen und dem Manne folgen?"

„O ja, ich weiß es," murmelte Félicitas, und
ihr Stimmchen zitterte. „Aber ich habe doch keine
Mutter mehr, die ich bei ihm zurücklassen kann."

Gleichviel! Dagegen war nichts zu machen. Es
wäre gegen sein Princip. Junge Eheleute müßten
allein sein. Aber später vielleicht, in einigen Jahren,
da könnte man sehen...

Die Abende verbrachte der Amtsrichter in diesen
letzten Tagen ohne Ausnahme bei seiner Braut.

Er kam eigentlich mehr aus Opposition als aus
Sehnsucht. Sie sollten nicht allein sein, die drei.
Denn auch Pfahlgruber erschien jeden Abend pünktlich,

allerdings nur auf den ausdrücklichen Befehl
Félicitas', sonst hätte er sich diskret ferngehalten.

Der Amtsrichter zog jedesmal, wenn er den
Maler sah, erstaunt die Augenbrauen hoch und
sagte mit sauersüßem Lächeln: „Ah, Herr
Pfahlgruber?! Sie machen uns heute abend auch das
Vergnügen?"

Es war mit und ohne Pfahlgruber langweilig
genug. Der Professor schaute verstimmt und traurig
drein; ihm bangte vor dem einsamen Sommer, dem
ein noch einsamerer Winter folgen sollte. Pfahlgruber

saß in einer Ecke und biß an seinem Schnurrbart

herum, und Félicitas legte sich auf das weiße
Fell vor dem Kamin — sie that es, obwohl er es
verboten hatte und summte melancholisch vor sich hin.

Sie hatte sich eine Redensart angewöhnt, die
den Amtsrichter aufs höchste ärgerte und reizte.
Sie sagte bei allen nur möglichen und unmöglichen
Gelegenheiten: „Jetzt, wo ich nach Tirol muß

(Schluß folgt.)
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StrampBldisn.
|titl, wie füll, s'iji ÏTtittcrriadjt fepon,

Drunten beim jenfter buftet ber ETTopn,

Duftet fo leife, bu mertft es faum,
Schläfert mein Kinb nod; in tiefen Uraurn.

Eiefe, fieine Eiefe, ipu's Seinepen tjerein I

(Sucît burcp bas fenfier ber EETonbetifepein,

Sagt es ben Säumen, bie braujjen ftepn,
Dag er bein narfenbes Seinepen gefepn.

ifrüt), wenn ber EPinb fommt, fcpwagett fie aus,
tfört es ber Spag unb öie Kag auf bem £jaus,
Eacpen bie Blumen alle fo fepr,
ÏDeil unfre Eiefe ein Strainpelcpen mär'I

3teuilIclon.

IV..
SuttßC !ÜLtiäbrfjeit-

^aS ®pema ift utienölieper Sariationeu fäpig.
©2 gibt, einzig in itnferer ©tabt, eine gange
fèeerfcpar junger SJtäbcpen. 3ft eines ber»
f elben beut anbern Dottfommen äpnlicp äuger»
lid^, gefepmeige benn innerlich? ttteiul

®a ift sum Seifpiel unfere Sella. ^Diejenigen,
bie fie näper tennen, behaupten, fie fei ein Unifum.
®patfadpe ift bag fie gropftnn unb 3ugenbluft für
gwei in fiep Dereinigt. SltteS an ipr ift fprüpeubeS
ßeben. ©S umgibt fie fortwäprenb ein ©traplen»
trang bon aufftrebenben ßötfcpen, bie fiep ntrgenbS
bergen laffen motten. ®ie Slugen lacpen alles an,
was in ihren Samifreis tritt, mag es fepon ober
päglidp, pett ober buntel fein. 3m ftitten teilt frei»
lieh baS SMbcpen bie gange SQäelt nur in gwei
Kategorien ein, in eine, bie luftig, unb in eine, bie

langweilig ift. ßangweiltg finb: bie alten ßeuie,
bie ©taublappen unb bie ßepthücper; luftig ift:
baS greunbinnenErängcpen, per Sonnenfcpein, bie
©isbapn, ber ®ang unb allenfalls noep ber DnEel
grip; feines oon allen braucht ernftpaft genommen
gu werben. Sllte ßeute finb langweilig, bie grauen,
weil jte gu Diel pupen, bie Planner, weil fie gu Diel
lefen. 3u SettaS Slugen wirb man früpe alt.
®reißig 3apre finb für fie fepon ein gang grauen»
pafteS Sllter. Unb wenn eS überhaupt etwas gibt,
baS ipr ©epreefen einflögt, fo ift eS ber ©ebanEe,
bag fie felbft fepon halb, fepr halb, gWangig 3apre
alt fein wirb. 8" oft benft fie gwar niept an bie
SuEunft, fonbern geniest bie fepöne ©egenwart. ttJlit
ßaepen beginnt fie ben ®ag ; aber wenn man glau»
ben mödpte, bis gum Slbenb werbe fie attmäplicp
etwas gapmer unb gefegter fein, fo irrt man fiep,
©erabe am Slbenb ift fie am meiften gu allen tollen
©treiepen aufgelegt. SBenn eS bie greunbinnen Der»

langen, maept fie tpnen Sßurgelbäume Dor.
3m allgemeinen pat jebermann feine greube au

bem Süäbdpen ; benn es ift ber Derförperte ©onneu»
fepein. Slber eS gibt eine iperfönlicpfeit, bie biefe
allgemeine greube nidpt teilt, unb baS ift SettaS
eigene ©lutter. ®ie arme grau feufgt oft unb Der»

gog auep fdpon bittere ®pränen. ©ie mödpte ber
Softer SluSbilbung unb ßrgtepung fo gerne ernft
nepmen, aber wie fann man einen folepen SBirbel»
winb ernft nepmen? ®ie ®ocpter gibt ber ttJtutter
fortwäprenb Stätfel auf, bie biefe niept gu IBfen Der»

mag. SS gab eine Seit, ba biefel6e glaubte, bie
®ocpter pauswirtfdpaftlicp attSbilben gu müffen, wie
baS ja Sfticpt unb ©ewopnpeit jeber braDen SJtutter
ift. ©ie napm baS ttliäbcpen in bie Kücpe, aber eS

Derbrannte fü Diel ©peifen, gerbraep fo Diel ©efepirr
unb Dergeubete fo Diel ©ier unb ©treuguder, ba
eS nur fortwäprenb Kucpen baden wollte, bag bie
ültutter fepon aus ttlüdfiept auf ipre &auSpaltungS=
faffe fiep gegwuttgen fap, bie ßeprgeit abgubreepen.
Unb ba fie bu-tcpauS niept mepr Srfolg in anberen
Sweigen päuSlicper ®pätigfeit erlebte, gab fie tum»
meroott unb unter ®präuen ipre Semüpungen auf.
Slber weil fie wäpnt, ipre perfönlicpe Hausfrauen»
epre unb mütterliepe SBürbe fei angetaftet unb ge=

fepmälert, wenn baS SJläbcpen unorbentlicp perum»
laufe, lägt fie jiep perbet, im gepeimen ber ®odpter
©aepen gu flirfen unb in Drbnung gu palten. SBenn

fie jammerub fidp gegenüber iprem ttJlann über ben
fcpredltdpeu SJlangel an gleig unb DrbnwtgSfinn bei
ber Softer betlagen will, laept btefer fie nur aus
unb meint : „ßag boep bas 3Jtäbdpen, wie es ift. ©S

mug fidj austoben. Silt unb oerftänbig wirb eS mit
ber Sett flartg Don felbft, opne bag ®u etwas gur
©adpe tpuft." 3a, natürlidp wirb baS fbiäbipen
einmal alt, aber Derftänbiger? Sßietteicpt erft bann,
naepbem eS bur(p ftpwere ©cpidfale pinbutepgegangen
fein wirb.

Unb wie wirb es fein, wenn eS betratet? ©S
Wirb fieper nur fo ben erften heften nepmen, ber

mit ipm lacpt unb fepergt. Unb naepper, wenn ber
©atte feine ©ebulb, tein SßerftänbniS für bieS tolle
SBefen pat? ®a wirb eS eine etenbe, unglüctlicpe
©pe geben, ©o finnt bie ttJlutter. Slber bie ÜJlütter
paben eben gang anbere Slnfi^teu Don ber Sutunft
als bie ®öcpter. gräulein S3etta pat im ©inne, fepr
gtüdlicp einmal gu fein unb fepr fröpliep ipr ßeben
lang. Unb, weil fie eS fo fepr Witt, wirb fie eS gewig
auep fein. Sleugere Umftänbe paben bann niept Diel
babei gu tpun. Db baS ©cpirffal unfere Sella noep
fo fepr in bie ®iefe brürfen mödpte, in fürgefter 3ett
wirb fie wieber oben auf fcpwimmen wie ein San»
toffelgapfen.

®ag greub unb ßeib ni^t immer blog Don
äugeren Umftänben abpangen, beweift SettaS greun»
bin, baS Stariecpen. ®aS SJiarieipen feufgt faft
ebenfo oft unb Diel wie 33ettaS SDÎutter, nur mit
bem Unterfcpiebe, bag, wie wir gefepen paben, biefe
leptere eS mit Urfacpe unb baS Stariedpen eS opne
fepeinbare Urfadpe tput. £at baS ttttäbdpen eS niipt
gut genug? ©S pat teine SlaprungSfcrgeu, unb Don
fcpweren ©cpidfalSf^Iägen weig es auep nidptS. ®ie
©orgen unb Kümmerniffe muffen alfo wopl inner»
li^e fein. Dft fann einen baS SJlariecpen faft er»
fepreden burcp feinen ftarren 23lic£; eS gudt einen
an unb fiept einen boep niept. SBenn' eS bei einer
föanbarbeit fipt, fo fticpelt eS guerft eine 3cit lang
gang fieberpaft barauf loS, unb bann plöpliep lepnt
eS fiep gurüd, Döttig traumDerloren, unb wenn bie
ÜJlutter es anruft, fäprt eS gufammen. SlariecpenS
SJiama fönnte waprliep auep mandpmal wegen iprer
Slelteften befümmert fein, wenn niept neben biefer
Slelteften noep eine gange Stufenleiter jüngerer Kinber
ba wäre, welcpe Slnfprüdpe auf baS mütterliepe
Kümmern unb ©orgen madpte, unb wenn niept biefen
etwas räifelpaften, oerftörten ©emütSguftänben beS

äJläbdpenS ftets wieber gelten folgten, ba baS
ttftariecpen baS gute, fröpliepe Kinb Don früper ift,
baS fepergt mit ben ©efdpwiftern unb ©piele erfinnt
für baS Sltterjüngfte. 3a, wenn bie SJiutter wügte l
Slber fie weig eben nicptS unb wirb eS nie wiffen.
Siemanb barf eS wiffen, bei ßeibe niept 1 ®aS @e=

peimnis ift Derborgen, abgrunbtief in 3J!ariedpenS
bergen unb in einem iöücpelcpen aufbewahrt, baS
mit einem ©dplüffeldpeu Derfcploffen ift. Unb baS
S3üdpeldpen liegt in einer ©cpatutte unb bie ©dpa»
tulle in einer ©dpublabe, unb iöuep, ©epatutte unb
Kommobe finb Derfcploffen in SJiariecpenS 3immer ;
wenn raöglidp, trägt baS ftttarieepen biefen Simmer»
fepüffel auep noep mit fiep in ber ®afcpe perum.
SBie finb nur wir pinter baS groge ©epeimniS ge=
fommen V ©S ift faft eine ©ünbe, eS auSgupIaubern.
Unfer SJiarieepen btcptetl Ober Dietteidpt beffer ge»
fagt, eS maipt ttieime. ®eun für eine ®icpterin pält
fiip baS SMbdpen felbft nur in gang flüchtigen, be=

fonberS gehobenen Slugenbliden. ©S pat au$ niept
im ©inn, anbere mit feinen ®icptungen gu bepetti»
gen. ®iefelben gepören nur ipm allein, fie finb ein
getreues Slbbilb feines ©elbft, eine ©proniE feines
jungen ßebenS, beutlidper auSgebrüdt: eS ift ein
®agebudp in Serfen, baS unfer SOtariecpen füprt,
Unb ba ©ewiffenpaftigEeit einer ber ©runbgüge ipreS
SBefenS ift, pält fie eS für ipre Sflicpt, audp baS
Eleinfte ©rlebniS getreulich gu Sapter gu bringen.
Unb baper erfepridt fie auep beinape, wenn fie etwas
erleben mug; benn fepon faft wäprenbbbm fie eS

erlebt, fragt fie fidp ängftlicp: SJtein @utt, wie fage
icp baS nur gleicp wieber redpt poetifd; ©ie weig,
nun Eommen jene ©tunben ber Sacpt, ba fie mübe
ipr &irn burcp Sllppabet uub ©rammatit pept naep
einem SBort, baS fi^ niept finben Witt, unb jene
©tunben beS ®ageS, ba fie für nicptS mepr ©inn
unb ©ebäcptnis pat, als für ipre Serfe, ba fie ben
SSraten in ber Kücpe, ben gingerput an iprer £>anb
unb bie SBolfen am Rimmel naep einem ttteim fra»
gen mö^te, ber ipr feplt gum ©cplug beS ©angen.
©ie weig babei niept mepr, ob fie pungrig ift ober
burftig, ob fie igt ober trinEt, ob fte gept ober ftept,
eS ift eine wapre Slartergeit, bie baS aJläbcpen fiep

felbft immer wieber auferlegt.
Söenn biefelbe jeboep Dorbei ift, bann pat baS

SJtariecpen bafür auip ein erpebenbeS ©efüpl Don

getpaner Slrbeit, erfüttter Üßflicpt. ©ine ftitte gröp»
lidpEeit erfüllt fie, bie ipr SBefeu gang DerElärt. ©ie
mödpte atte Slenfcpen umarmen unb atte an ipr £erg
brüden. ©S leueptet wieber bie ©onne, eS glängen
bie ©teme, unb baS ßeben ift Wieber Eöftlicp.

®aS gute SJiariecpenl 3«, gut ift eS. ©S liegt
Derftedt ein ebter unb füger Kern in bem 2Jiäbcpen,
ber fi^ Dietteidpt einmal auSwäcpft. ®ie iptngebungS»
unb DpferfreubigEeit, bte in ipm fcplummert, offen»
hart fidp Dor ber fëanb nodp als eine etwas eigen»
tümlicpe, wenn man Witt, nuplofe ®pätigEeit; es ift
jeboep bereits ber unElare ®rang, fiep auSguleben,
ber SBuufcp, feine Kräfte gu Derfudpen, bie baS

ttttäbepen barauf gefüprt paben. Sei Sella offen»
hart fidp berfelbe ®rang als ftürmifcpeS SluStoben,
bei Slariedpen arbeitet er mepr in ber ©title unb
naep innen, ©inft Dietteidpt, iu einer peimtidpen
©tunbe, wirb ein geliebter Sräutigam bem ttJtäbdpen

fein PiSanpin fo forgfam gepüteteS ©epeimniS ab»

forbern, unb er wirb ben böfen 3&uber Don ipm
nepmen, fo bag fidp fein treues, pingebenbeS 2Bal»
ten bei ®ageSlicpt offenbaren unb benen gu gute
Eommen Eann, bie ipm am näcpften ftepeu.

gräulein Sella, bie gewohnt ift, allen ßeuten
Seinamen gu geben, peigt baS ÜUcariecpenbenSternen»
pimrael, Dietteicpt wegen iprem freunblicp rätfelpaften
SBefen. ®ie näipftfolgenbe greunbin aber, bie Silber»

tine, nennt fie bas ©tropbaip.
Sßie Eommt nur gräulein Sella gu biefem Ser»

gleidp? 3ft eS SUbertinenS pettblonbeS .§aar? ©inb
eS ipre etwas fdpweren, ebenfalls mit pettblonben
SBimpern befepten Slugenliber, weldpe fie auf ben
Samen bradpten Dber Dietteicpt bie weitauSlabenben
Slcpfeln unb lüften, bie gange Statur, weldpe baS

bepaglicöe Silb eines ftropgebedten ^üttcpenS er»
weden Eonnten?

SBir poffen weuigftenS uiipt, bag gräulein Sella
bas SBort ©trop mit bem Segriff Don etwas ßeerem,
£oplem ober ®rodenem in Berbinbung bradpte. @o
Diel ift fieper, bag gräulein Sllbertine Eeine Serfe
madpt. Spre ßeEtüre befdpränEt fiep an ben SBoepen»

tagen auf bie Singeigen im ®agblatt, am ©onntag
lieft fie bie „grauen»3eitung". gür mepr, erEIärt
fie, pabe fie Eeine 3eit. ©ie ift fepr ftinE mit ber
Dîabel, mit ©trid», §äEeI= unb Utäpnabel, unb ba
ift eS tpre Sßaffion, wenn baS Stötige für ben .§auS»
palt getpan ift, allerpanb Eünftlidpe ©ebilbe aus ber
2Jtobegeitung nadpguapmen in Kiffen unb |>äubcpen,
in Kragen unb ®eden. ®aS ift für fie Sßoefie,

perglicpe ©enugtpuung. ®enfelben Slnteil bringt fie
Ko^regepteu entgegen, ©in foldpeS etwa in einen
beliEaten, auSgegeicpneten Kudpeu umgufepen, baS

ftnbet fie intereffanter, als einen tttoman gu lefeu.
Db etwas barauS werbe, ob baS SBerE gelinge, baS

ift iprer Slnficpt nadp wichtiger, als gu erfapren,
ob gwei beliebige aJlenfdpen in einem Sudpe fidp

Eriegen. ®te britte Saffion ddu gräulein Sllbertine
pat nun freiließ etwas SoetifcpeS an fidp. ®a8
gräulein giept fiep regelmägig jebeS 3apr ein Srett
Doli .vppacintpen, unb ber Eöftlicpe ®uft, ber wäp»
renb bem SBinter tpre ©tube erfüllt, ber umgibt
in ben Slugen iprer greunbinnen bie Eernige, breit»
fepultrige ©eftalt SllbertinenS mit einem ©epimmer
Don ffSoefie. 3pre rupig fiepere Slrt pat etwas SBopl»
tpuenbeS. 3pr ganges SBefen ift ftets Elar, einfadp,
natürlidp. @te Eennt Eeine ßaune unb Eeine KoEetterie.
®aS ßeben Wirb für fie, bie ©roge unb ©tarEe,
Eeine tteberrafdpungen paben, eS wirb fie aber auep

in Eeineü SBeife nieberbrüden Eönnen, fie Wirb jeber
Situation gu begegnen wiffen. 3pr SJlann, ipre
§auSpaltung werben einft gut beforgt, ipre Kinber
gefunb unb Eräftig fein, ©ie wirb für bie meiften
ben 3bealtppuS einer grau Dorftetten, als eine
SJleprerin, eine SJlutter ber SJlenfdppeit. Unter ipren
gittidpen wirb gut Wopnen fein, fieper unb warm,
wie unter bem fepüpenben ©tropbadp. 3« biefem
©inne pat gräulein Sella ben Stamen für bie
greunbin rieptig gewäplt. (@«tu6 folgt.)

E&Dlffoi cmtlca
©ine eigentümliche ©cpirffalSfügung mill eS, bag

bem ©rafen Stolftojj in feinen etptfcpen ©runbanfdjau»
ungen, fpecietl in ben extremen gorberungett, bie er in
feiner beriipmten „Kreuperfonate" im Samen be§ rfjrift»
liehen ©eifteS an bie SJtenfcppeit ftetlt, ein feparfer
©egner erroaipfen ift unb groar in feinem eigenen ©opne
8. 8. SEolftoj. ®iefer pat oor wenigen SBoepen in einer
ruffifepen 3eitfchvift mit ber ©rgäplnng „©in Brälu»
bium oon ©popin" bebütiert, bie .in Dlugtanb gewal»
tigeS Sluffepen peroorgerufen pat, einerfeitS weil ipr
Serfaffer fiep barin al§ ein pöcpft beadjtenSwerteS,
oieloerfprecpenbeS, fcpriftftetterifcpeS ®alent offenbart,
mit bem man noep gu reepnen paben wirb, anberfeitS
weit bie ©rgdptung eine birefte ©ntgegnung auf bie
„Kreuperfonate" beS alten Sbolftoj unb fomit ein litte»
rarifcpeS ©rgeugniS oon grbgtem 3,utereffe barftellt.
®er ©tanbpitnît be§ jungen Solftoj in Segug auf ba§
fepuette tpr°blem ift bem feines SaterS biametral ent»

gegengefegt: wäprenb ber alte ®o!ftoj Keufippeit, @pe-

lofigfeit, ©ntfagung prebigt, wirft ber ©opn frifcp unb
fröpliep alle griesgrämigen SebenEen über ben §aufen,
geigt bie oerberblicpen golgen ber „©ntfagung" ebenfo
wie bie einer atlgu fcpwärmerifcpen Siebe, berft mit
pellent, unbefangenem Sluge überall bie IXrfacpen ber
®inge auf unb Eommt gu bem profaifcpen, aber folge»
rieptigen ©cplug : „§eirate !" ©ine beutfepe Ueberfegung
ber ©rgäplung ift in bem foeben gur SluSgabe gelangten
18. fpefte ber ^albmonatSfcprift „SlitS fremben jungen",
beS beEannten DrganS für bie ©rgäplungSlüteratur
beS SluSlanbeS (©tuttgart, ®eutfcpe SerlagS»2lnftalt),
entpalten.

PräftiJBttf 3faitrß al» Evmanfrauf.
3m S<mfer Sttaraisoiertel lebte gu Slnfang bei

aeptgiger 3apre eine reiepe 3)ame, bie fiep burdp grogen
SBopltpätigEeltSfinn auägeicpnete. ©ie bewies bie» unter
anberm burcp ipre Stacpficpt gegen einen iprer SJlieter,
einen Sroncepanbler, ber ein ©prenmann, aber in feinen
gefcpäftlicpen Unternepmungen fo unglücJlicp War, bag
er meift feine SJÏiete niept begaplen Eonnte. ®ie ®ame
ftarb im 3apre 1884, unb ipr §au» Earn in ben Beftg
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Slrampelchen.
still, wie still, s'ist Mitternacht schon,

Drunten beim Fenster duftet der Mohn,
Duftet so leise, du merkst es kaum,
Schläfert mein Rind noch in tiefen Traum.

kiese, kleine kiese, thu's Beinchen herein I

Guckt durch das Fenster der Mondenschein,
Sagt es den Bäumen, die draußen stehn,
Daß er dein nackendes Beinchen gesehn.

Früh, wenn der Wind kommt, schwatzen ste aus,
Hört es der Spatz und Sie Ratz auf dem Haus,
kachen die Blumen alle so sehr,
Weil unsre kiese ein Strampelchen wär'I

Jeuisseton.

Allerlei Menschen.
IV..

Junge Mädchen.

: as Thema ist unendlicher Variationen fähig.
Es gibt, einzig in unserer Stadt, eine ganze
Heerschar junger Mädchen. Ist eines
derselben dem andern vollkommen ähnlich äußerlich,

geschweige denn innerlich? Nein!
Da ist zum Beispiel unsere Bella. Diejenigen,

die sie näher kennen, behaupten, sie sei ein Unikum.
Thatsache ist, daß sie Frohsinn und Jugendlust für
zwei in sich vereinigt. Alles an ihr ist sprühendes
Leben. Es umgibt sie fortwährend ein Strahlenkranz

von aufstrebenden Löckchen, die sich nirgends
bergen lassen wollen. Die Augen lachen alles an,
was in ihren Bannkreis tritt, mag es schön oder
häßlich, hell oder dunkel sein. Im stillen teilt freilich

das Mädchen die ganze Welt nur in zwei
Kategorien ein, meine, die lustig, und in eine, die

langweilig ist. Langweilig sind: die alten Leute,
die Staublappen und die Lehrbücher; lustig ist:
das Freundinnenkränzchen, der Sonnenschein, die
Eisbahn, der Tanz und allenfalls noch der Onkel
Fritz; keines von allen braucht ernsthast genommen
zu werden. Alte Leute sind langweilig, die Frauen,
weil sie zu viel putzen, die Männer, weil sie zu viel
lesen. In Bellas Augen wird man frühe alt.
Dreißig Jahre sind für sie schon ein ganz grauenhaftes

Alter. Und wenn es überhaupt etwas gibt,
das ihr Schrecken einflößt, so ist es der Gedanke,
daß sie selbst schon bald, sehr bald, zwanzig Jahre
alt sein wird. Zu oft denkt sie zwar nicht an die
Zukunft, sondern genießt die schöne Gegenwart. Mit
Lachen beginnt sie den Tag; aber wenn man glauben

möchte, bis zum Abend werde sie allmählich
etwas zahmer und gesetzter sein, so irrt man sich.

Gerade am Abend ist sie am meisten zu allen tollen
Streichen aufgelegt. Wenn es die Freundinnen
verlangen, macht sie ihnen Purzelbäume vor.

Im allgemeinen hat jedermann seine Freude an
dem Mädchen; denn es ist der verkörperte Sonnenschein.

Aber es gibt eine Persönlichkeit, die diese

allgemeine Freude nicht teilt, und das ist Bellas
eigene Mutter. Die arme Frau seufzt oft und vergoß

auch schon bittere Thränen. Sie möchte der
Tochter Ausbildung und Erziehung so gerne ernst
nehmen, aber wie kann man einen solchen Wirbelwind

ernst nehmen? Die Tochter gibt der Mutter
fortwährend Rätsel auf, die diese nicht zu lösen

vermag. Es gab eine Zeit, da dieselbe glaubte, die
Tochter hauswirtschaftlich ausbilden zu müssen, wie
das ja Pflicht und Gewohnheit jeder braven Mutter
ist. Sie nahm das Mädchen in die Küche, aber es
verbrannte so viel Speisen, zerbrach so viel Geschirr
und vergeudete so viel Eier und Streuzucker, da
es nur fortwährend Kuchen backen wollte, daß die
Mutter schon aus Rücksicht auf ihre Haushaltungskasse

sich gezwungen sah, die Lehrzeit abzubrechen.
Und da sie durchaus nicht mehr Erfolg in anderen
Zweigen häuslicher Thätigkeit erlebte, gab sie
kummervoll und unter Thränen ihre Bemühungen auf.
Aber weil sie wähnt, ihre persönliche Hausfraueu-
ehre und mütterliche Würde sei angetastet und
geschmälert, wenn das Mädchen unordentlich herumlaufe,

läßt sie sich herbet, im geheimen der Tochter
Sachen zu flicken und in Ordnung zu halten. Wenn
sie jammernd sich gegenüber ihrem Mann über den
schrecklichen Mangel an Fleiß und Ordnungssinn bei
der Tochter beklagen will, lacht dieser sie nur aus
und meint: „Laß doch das Mädchen, wie es ist. Es
muß sich austoben. Alt und verständig wird es mit
der Zeit ganz von selbst, ohne daß Du etwas zur
Sache thust." Ja, natürlich wird das Mädchen
einmal alt, aber verständiger? Vielleicht erst dann,
nachdem es durch schwere Schicksale hindurchgegangen
sein wird.

Und wie wird es sein, wenn es heiratet? Es
wird sicher nur so den ersten besten nehmen, der

mit ihm lacht und scherzt. Und nachher, wenn der
Gatte keine Geduld, kein Verständnis für dies tolle
Wesen hat? Da wird es eine elende, unglückliche
Ehe geben. So sinnt die Mutter. Aber die Mütter
haben eben ganz andere Ansichten von der Zukunft
als die Töchter. Fräulein Bella hat im Sinne, sehr
glücklich einmal zu sein und sehr fröhlich ihr Leben
lang. Und, weil sie es so sehr will, wird sie es gewiß
auch sein. Aeutzere Umstände haben dann nicht viel
dabei zu thun. Ob das Schicksal unsere Bella noch
so sehr in die Tiefe drücken möchte, in kürzester Zeit
wird sie wieder oben auf schwimmen wie ein
Pantoffelzapfen.

Daß Freud und Leid nicht immer bloß von
äußeren Umständen abhängen, beweist Bellas Freundin,

das Mariechen. Das Mariechen seufzt fast
ebenso oft und viel wie Bellas Mutter, nur mit
dem Unterschiede, daß, wie wir gesehen haben, diese
letztere es mit Ursache und das Mariechen es ohne
scheinbare Ursache thut. Hat das Mädchen es nicht
gut genug? Es hat reine Nahrungssorgen, und von
schweren Schicksalsschlägen weiß es auch nichts. Die
Sorgen und Kümmernisse müssen also wohl innerliche

sein. Oft kann einen das Mariechen fast
erschrecken durch seinen starren Blick; es guckt einen
an und steht einen doch nicht. Wenn es bei einer
Handarbeit sitzt, so stichelt es zuerst eine Zeit lang
ganz fieberhaft darauf los, und dann plötzlich lehnt
es sich zurück, völlig traumverloren, und wenn die
Mutter es anruft, fährt es zusammen. Mariechens
Mama könnte wahrlich auch manchmal wegen ihrer
Aeltesten bekümmert sein, wenn nicht neben dieser
Nettesten noch eine ganze Stufenleiter jüngerer Kinder
da wäre, welche Ansprüche auf das mütterliche
Kümmern und Sorgen machte, und wenn nicht diesen
etwas rätselhaften, verstörten Gemütszuständen des
Mädchens stets wieder Zeiten folgten, da das
Mariechen das gute, fröhliche Kind von früher ist,
das scherzt mit den Geschwistern und Spiele ersinnt
für das Allerjüngste. Ja, wenn die Mutter wüßte I
Aber sie weiß eben nichts und wird es nie wissen.
Niemand darf es wissen, bei Leibe nicht! Das
Geheimnis ist verborgen, abgrundtief in Mariechens
Herzen und in einem Büchelchen aufbewahrt, das
mit einem Schlüffelchen verschlossen ist. Und das
Büchelchen liegt in einer Schatulle und die Schatulle

in einer Schublade, und Buch, Schatulle und
Kommode sind verschlossen in Mariechens Zimmer;
wenn möglich, trägt das Mariechen diesen Zimmerschüssel

auch noch mit sich in der Tasche herum.
Wie find nur wir hinter das große Geheimnis
gekommen Es ist fast eine Sünde, es auszuplaudern.
Unser Mariechen dichtet! Oder vielleicht besser
gesagt, es macht Reime. Denn für eine Dichterin hält
sich das Mädchen selbst nur in ganz flüchtigen,
besonders gehobenen Augenblicken. Es hat auch nicht
im Sinn, andere mit seinen Dichtungen zu behelligen.

Dieselben gehören nur ihm allein, ste sind ein
getreues Abbild seines Selbst, eine Chronik seines
jungen Lebens, deutlicher ausgedrückt: es ist ein
Tagebuch in Versen, das unser Mariechen führt.
Und da Gewissenhaftigkeit einer der Grundzüge ihres
Wesens ist, hält sie es für ihre Pflicht, auch das
kleinste Erlebnis getreulich zu Papier zu bringen.
Und daher erschrickt sie auch beinahe, wenn sie etwas
erleben muß; denn schon fast währendddm sie es

erlebt, fragt sie sich ängstlich: Mein Gott, wie sage
ich das nur gleich wieder recht poetisch? Sie weiß,
nun kommen jene Stunden der Nacht, da sie müde
ihr Hirn durch Alphabet und Grammatik hetzt nach
einem Wort, das sich nicht finden will, und jene
Stunden des Tages, da sie sür nichts mehr Sinn
und Gedächtnis hat, als für ihre Verse, da sie den
Braten in der Küche, den Fingerhut an ihrer Hand
und die Wolken am Himmel nach einem Reim fragen

möchte, der ihr fehlt zum Schluß des Ganzen.
Sie weiß dabei nicht mehr, ob sie hungrig ist oder
durstig, ob sie ißt oder trinkt, ob ste geht oder steht,
es ist eine wahre Marterzeit, die das Mädchen sich

selbst immer wieder auferlegt.
Wenn dieselbe jedoch vorbei ist, dann hat das

Mariechen dafür auch ein erhebendes Gefühl von
gethaner Arbeit, erfüllter Pflicht. Eine stille
Fröhlichkeit erfüllt sie, die ihr Wesen ganz verklärt. Sie
möchte alle Menschen umarmen und alle an ihr Herz
drücken. Es leuchtet wieder die Sonne, es glänzen
die Sterne, und das Leben ist wieder köstlich.

Das gute Mariechen I Ja, gut ist es. Es liegt
versteckt ein edler und süßer Kern in dem Mädchen,
der sich vielleicht einmal auswächst. Die Hingebungsund

Opferfreudigkeit, die in ihm schlummert, offenbart

sich vor der Hand noch als eine etwas
eigentümliche, wenn man will, nutzlose Thätigkeit; es ist
jedoch bereits der unklare Drang, sich auszuleben,
der Wunsch, seine Kräfte zu versuchen, die das

Mädchen darauf geführt haben. Bei Bella offenbart

sich derselbe Drang als stürmisches Austoben,
bei Mariechen arbeitet er Mehr in der Stille und
nach innen. Einst vielleicht, in einer heimlichen
Stunde, wird ein geliebter Bräutigam dem Mädchen

sein bisanhin so sorgsam gehütetes Geheimnis
abfordern, und er wird den bösen Zauber von ihm
nehmen, so daß sich sein treues, hingebendes Walten

bei Tageslicht offenbaren und denen zu gute
kommen kann, die ihm am nächsten stehen.

Fräulein Bella, die gewohnt ist, allen Leuten
Beinamen zu geben, heißt das Mariechen den Sternenhimmel,

vielleicht wegen ihrem freundlich rätselhaften
Wesen. Die nächstfolgende Freundin aber, die Alber-
tine, nennt sie das Strohdach.

Wie kommt nur Fräulein Bella zu diesem
Vergleich? Ist es Albertinens hellblondes Haar? Sind
es ihre etwas schweren, ebenfalls mit hellblonden
Wimpern besetzten Augenlider, welche sie auf den
Namen brachten Oder vielleicht die weitausladenden
Achseln und Hüften, die ganze Statur, welche das
behagliche Bild eines strohgedeckten Hüttchens
erwecken konnten?

Wir hoffen wenigstens nicht, daß Fräulein Bella
das Wort Stroh mit dem Begriff von etwas Leerem,
Hohlem oder Trockenem in Verbindung brachte. So
viel ist sicher, daß Fräulein Albertine keine Verse
macht. Ihre Lektüre beschränkt sich an den Wochentagen

auf die Anzeigen im Tagblatt, am Sonntag
liest sie die „Frauen-Zeitung". Für mehr, erklärt
sie, habe sie keine Zeit. Sie ist sehr flink mit der
Nadel, mit Strick-, Häkel- und Nähnadel, und da
ist es ihre Passion, wenn das Nötige für den Haushalt

gethan ist, allerhand künstliche Gebilde aus der
Modezeitung nachzuahmen in Kissen und Häubchen,
in Kragen und Decken. Das ist für sie Poesie,
herzliche Genugthuung. Denselben Anteil bringt sie
Kochrezepten entgegen. Ein solches etwa in einen
delikaten, ausgezeichneten Kuchen umzusetzen, das
findet sie interessanter, als einen Roman zu lesen.
Ob etwas daraus werde, ob das Werk gelinge, das
ist ihrer Ansicht nach wichtiger, als zu erfahren,
ob zwei beliebige Menschen in einem Buche sich

kriegen. Die dritte Passion von Fräulein Albertine
hat nun freilich etwas Poetisches an sich. Das
Fräulein zieht sich regelmäßig jedes Jahr ein Brett
voll Hyacinthen, und der köstliche Duft, der während

dem Winter ihre Stube erfüllt, der umgibt
in den Augen ihrer Freundinnen die kernige,
breitschultrige Gestalt Albertinens mit einem Schimmer
von Poesie. Ihre ruhig sichere Art hat etwas
Wohlthuendes. Ihr ganzes Wesen ist stets klar, einfach,
natürlich. Sie kennt keine Laune und keine Koketterie.
Das Leben wird für sie, die Große und Starke,
keine Ueberraschungen haben, es wird sie aber auch
in keiner Weise niederdrücken können, sie wird jeder
Situation zu begegnen wissen. Ihr Mann, ihre
Haushaltung werden einst gut besorgt, ihre Kinder
gesund und kräftig sein. Sie wird für die meisten
den Jdealtypus einer Frau vorstellen, als eine
Mehrerin, eine Mutter der Menschheit. Unter ihren
Fittichen wird gut wohnen sein, sicher und warm,
wie unter dem schützenden Strohdach. In diesem
Sinne hat Fräulein Bella den Namen für die
Freundin richtig gewählt. (Schluß folgt.)

Tolstoj rontra Tolstoj.
Eine eigentümliche Schicksalsfügung will es, daß

dem Grafen Tolstoj in seinen ethffchen Grundanschauungen,

speciell in den extremen Forderungen, die er in
seiner berühmten „Kreutzersonate" im Namen des christlichen

Geistes an die Menschheit stellt, ein scharfer
Gegner erwachsen ist und zwar in seinem eigenen Sohne
L. L. Tolstoj. Dieser hat vor wenigen Wochen in einer
russischen Zeitschrift mit der Erzählung „Ein Präludium

von Chopin" debütiert, die sin Rußland gewaltiges

Aufsehen hervorgerufen hat, einerseits weil ihr
Verfasser sich darin als ein höchst beachtenswertes,
vielversprechendes, schriftstellerisches Talent offenbart,
mit dem man noch zu rechnen haben wird, anderseits
weil die Erzählung eine direkte Entgegnung auf die
„Kreutzersonate" des alten Tolstoj und somit ein
litterarisches Erzeugnis von größtem Interesse darstellt.
Der Standpunkt des jungen Tolstoj in Bezug auf das
sexuelle Problem ist dem seines Vaters diametral
entgegengesetzt: während der alte Tolstoj Keuschheit,
Ehelosigkeit, Entsagung predigt, wirft der Sohn frisch und
fröhlich alle griesgrämigen Bedenken über den Haufen,
zeigt die verderblichen Folgen der „Entsagung" ebenso
wie die einer allzu schwärmerischen Lrebe, deckt mit
Hellem, unbefangenem Auge überall die Ursachen der
Dinge aus und kommt zu dem prosaischen, aber
folgerichtigen Schluß: „Heirate!" Eine deutsche Uebersetzung
der Erzählung ist in dem soeben zur Ausgabe gelangten
18. Hefte der Halbmonatsschrift „Aus fremden Zungen",
des bekannten Organs für die Erzählungslitteratur
des Auslandes (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt),
enthalten.

Präsident Faure als Nvmanfigur.
Im Pariser Maraisviertel lebte zu Anfang der

achtziger Jahre eine reiche Dame, die sich durch großen
Wohlthätigkeitssinn auszeichnete. Sie bewies dies unter
anderm durch ihre Nachsicht gegen einen ihrer Mieter,
einen Broncehändler, der ein Ehrenmann, aber in seinen

geschäftlichen Unternehmungen so unglücklich war, daß

er meist seine Miete nicht bezahlen konnte. Die Dame
starb im Jahre 1884, und ihr Haus kam in den Besitz



9tifmivn JTrautn-Jettung — Glättet ftt* torn fcinnlbfern Ini»

i^rc» Steffen $eltp flaute, bamals Unterftaatsfelretär
int SWinifteriunt be8 Snnetn. liefet batte mit bern

fäumigen SDtieter feine Kacßficßt unb fegte ißn, als et
toieber feinen SPHetginS nicpt begaben fonnte, ogne toet=

teres an bie ßuft. Xabureß gut SSergtoeiftnng gebradjt,
extxänfte ficß bet unglücflidje SKann im benachbarten
Kanal ©t=2Jlartht, nacßbem et einen ihm befceunbeten,
gleichfalls im SPtarais^Biertel tooßnenben UtomanfcfjrifL
fteller bon feinem ©ntjdßluffe benachrichtigt unb ihm bie

gürforge füt feine beiben ©ohne ans §erg gelegt hatte.
$et Otomanbicßter, ber fein anbrer als Sliphonfe Xaubet
mar, braute bie beiben SBaifen gu gelij fjraure, ber
über bie folgen feiner J&anblungsmeife fehr beflürgt
mar unb feine §ärte menigftens fomeit mieber gut machte,
als er bie beiben Rinber auf feine Soften ergiehen lief}.
Srüt ®anbet aber mürbe ber Söorfatt gum Slusgangs*
punft feines legten StomanS „Soutien de Familie", „Xie
©tüge ber Familie", ber bor einigen SJtonaten, fnrg
nach bem Xobe bes berühmten Richters, erfchienen ift
unb in bemfcger Iteberfegung gegenwärtig in ber §alb«
monatsfchrift „Slus fremben 3ngen" (Stuttgart, Xeutfcße
SJerlagSanftalt, monatlich erfcgeinen 2 §efte à 50 fßf.)
beröffentltcßt mirb. SBir finben ba gleich im erflen
Kapitel ben oben ergählten Vorgang nur menig üeränbert
erjäßlt; ber fegige ifSräfibent ber frangöfifchen Stepubltf
erfdgeint babei unter bem Stamen „Stare 3abel" unb
tritt, nicht gerabe fcßmeicßelßaft gef (gilbert, audß im
mettern Verlaufe bes StomanS auf, gulegt als 3Jiarine=

minifter, mährenb ®anbet bie Stolle, bie er felbft in ber
©efdßidßte gefpielt, bem ©ou8=©gtf ber Sammerfteno=
grapgen, Sßietre 3goarb, einem alten, eßrenßaften Stepu»

blifaner, guerteüt gat.

Brfefkaften brr Rrbaktttm.
ffrl. §. 53. in ©inb Sitten ©. 6erroeg|§ ,,©tro=

p|en au§ ber fjrembe" niegt befannt? §ter bie gmei
legten SSerfe ber ißoefie:

CDu wirft rttdpt binaefjtt Wie ba8 SISenbtot,
®u wttft nicht ftltte Wie bet ©tern Berfinten,
®u ftitbft niebt einet ffllume leiejten $ob,
Sein SKotgenftraf;! wltb belne Seeie trintett.

SBoIjl witft bu bingegn, Jlngebn ohne ©pur,
®odj wltb ba8 ®Ienb beine Staft erft fcbwächen,
Sanft ftitbt es einjig fieb in bet Statur,
®aS atme 3Jtenfcben|era mub ftüctweiä Btecben.

Hausmutter in 5t. 3temp=9lei§ftctrfe ift in ber
Xßat ein gang üorgügliige§ Präparat. SUlit anberen
perartigen §abrifaten uerglicßen, ift fie auffatlenb au§=

giebig im ©ebraueg ; ber bamit ergielte Sippret ift meßt
gart, unb brücgig, fonbern außerorbentlicf) aefegmeibig
unb boeß miberftanbäfägig; bie geftärften gläeßen negmen
ben ©egmuß niegt leicgt an, unb bas ©tätten oottgiegt
fteg fegr leicgt. ©§ brauegt fegon eine gang ungeübte
©lätterin, um beim ©ebraueß non Steint) SReiSftärfe
beim ©tätten ber ©tärteroäfcße nocg ©cgioierigfeiten
gu gaben, fjür bunfle SBäfcge, roelcger bie 9tei§ftärfe
fein fcgbneS SluSfegen nerteigt, ift neueften§ ein befon=
berer 3Ippret in ben §anbel gefomtnen, ba§ ben bie§=
fettigen Sßitnfcßen ber forgtiegen Çauifrauen uöttig ent=
fpreeßen foil, äöir maegen bamtt gegenmärtig felbft
unfere SSerfucge unb roerben Unfern iöefunb feiner ffeit
gur allgemeinen Kenntnis bringen.

11. IS. 1. £>er SJlenfcg mug ei redjtgeitig lernen,
fid) mit guter 2Irt in allerlei Unbequemlicgfeiten gu
fegiefen, benn mit SJlängeln gaben mir ei nun einmal gu
tbun, unb niete baoon laffen fteg aueg mit bem beften
SBillen niegt befeitigen. @§ ßetßt alfo, gute üütiene
gum bbfen Spiel maegen unb ben SJergältniffen bie befte
©eite abgeminnen. ®iefe Sîunft fcgliegt bai SBftlicgfte
in fid), mai bem SJienfcgen im Seben gu teil roerben
fann: fie oerbürgt uni bai bauernbe ©lücf.;

lîeforgfe in 11. Qebe benfbare Üiücfficgt ift einem
foligen ftranten gegenüber am ipiage. folgen ©ie in
biefem ffalle eingig ^grem fßflicgtgefügl unb Qsgrem guten
§ergen.

Vve. 1. ©i ift gang am fßlage, bag ©ie bem
®icgter, beffen äBerfe fggren Sebenigang in fo glücf=
lieger SBeife beeinflußten, fieg gu lebgaftem 3)an!e oer=
pflügtet fügten unb baß ©ie biefen ®anf igrn aug in
greifbarer äSetfe betgätigen motten, ©ie fönnen biei
aber gang roogl felbft beforgen, ogne aui Qgrer 9te=
ferne gerauitreten gu müffen. ©ine gang offene ®ar=
[tellung ber Vorgänge roirb bem ©enannten ebenfo
intereffant, ali roertnoll fein. Stamen unb Orte braugen
©ie nigt gu nennen,, unb bie ©enbung filmten ©ie
leigt auf ber Steife aufgeben, fo baß ©ie feine $nbii=
fretion gu fürgten braugen.

ffrau 1H. JE. in 11. 2IIi groedmäßigftei Jätern
gefgenf für bie norliegenben SSergältniffe betragten
roir eine Sebeninerftgerung, für roetge bie Prämie fo
lange begaglt roirb, bi§ ber junge SJÎantt nermöge feiner
Slnlagen, Stenntniffe unb lötlbung unb barauS refub
tierenben ©rroerbeS bie§ felbft gu tgun im ftanbe ift.
®aß nebenbei für eine tücgtige ©rgiegung unb 2lu§bib=
bung geforgt roerben muß, oerftegt ftg oon felbft. ©ine
anfegnlige ßebengoerfigerung roirb in fragen ber ®er=
egeligung oon oerftänbigen ©Itern als SSermbgen tapiert,
— ©in ungerobgnliger ffall rerlangt außergeroögnlige
SJtaßregeln.

Frohheim
Rosenbergstrasse, St.Gallen.

Min angenehmes Leseheim
für Damen ana der Stadt und vom Lande
bildet das nun wieder gesicherte Lesezimmer des Friedensvereins

St. Gallen und Umgebung. Frauen und
Jungfrauen finden darin verschiedenartigen angenehmen
Lesestoff, sind ganz ungestört und können zugleich,
vielleicht ermüdet von der Reise oder auch nur von
Ausgängen, daselbst lesend bequem ausruhen. [1669

Manche teure Badereise
1120] könnte oft bei rechtzeitigem Gebrauch von
Golllez' Elsencognac erspart werden. Seine gute
Wirkung bei Bleichsucht, Blutarmut, Schwächezuständen

etc. ist weltbekannt und von vielen Âerzten
und Professoren anerkannt. Allein echt mit der
Marke „2 Palmen" à Fr. 2.50 und Fr. 6.— in allen
Apotheken.

Hauptdepot: Apotheke Golllez In Marten.

Wftipiiösftttr bei fungenleibeiu
§err jr. §. Hattnau« ht JSctterßcbf i. H* fgreibt:

„®r. §ommeI's hämatogen gäbe ig bei einer Sßatientin
mit fieginuenber ^uttgettfcgwinbfucßf unb großer för=
perliger ©gtoäge, bie eine ffolge eines langen Älnb=
bettfiebers war, mit fegr günftigem ©rfolge angeWanbt.
per Jippettt belferte flcß jufegenbs, bie ^futarmut
naßm non lag ju |ag (id)tfict) ab." Depots in allen
Slpotgefen. [1077

glüiflige Xante ober liebenbe ©roßmutter gätte
Igt jffteube baran, igreS erwarteten Kleinen 2ieb=

tgs Söabp Stusftattung mit ©pißen unb ©tidereien
gübfg gu Dergieren Unb toelge forglige SDtutter wünfgte
nigt, grer erWagfenen Xogter 2eib= unb SBettWäfge
gefgmadboü ausgufgmüden? ®ie meiften meinen aber
aus ©rünben ber ©parfamfeit auf bie Slnfgaffung fol»
gen ©gmuefes bergigten gu müffen. 3g aber fertige
folge ©ttcKereien bon ©runb auf felber an, mage fte
nabelfertig unb beregne fie fo billig, Wie fein fjabrifant
mit fremben Slrbeitslräften felbe liefern fann. 3g fenbe
auf SSerlangen Süufter mit Preisangabe, Wenn bem 58e=

gegren bas Poftporto beigelegt Wtrb. ©enbungen im
Setrage bon über fünf ffranfen erlebige ig unter Slag=
nagme foftenfrei. ffitigigt gittitttin st. 3.1059.

gür ben am 1. Slooember beginnenben ÇerbftfurS
ber éauSgaltungSfgule Sialligen am Xgunerfee finb
nog "Ißläge frei.

ItngS Sab

fowie schwarze,weisse«,farbigeHenneberg-Seide o.ss ©ts. bis gfc. 28.50 p. swet. —
glatt, geftreift, farriert, gemuftert, Xamajte etc. (ca. 240 berfg.Cual. u. 2000berfg. garben, Xefßns etc.)

Seiden-Damaste b. Fr. 1.40—22.50
Seiden-Bastkleider p.atobe „ „ 10.80—77.50
Seiden-Foulards bebrudt „ 1.20— 6.55

Ball-Seide ». 85 Cts.—22.50
Seiden-Grenadines „ Fr. 1.35— 14.85

Seiden-Bengalines „ „ 2.15— 11.60

1.90 bis 23.65 prr Uletrr
[1374

per HJleter. @eiben=Armûres, Monopols, Cristalliques, Moire antique, Duchesse, Princesse, Moscovite,
Marcellines, feibene ©teppöcdett= unb f^agnenftoffe etc. etc. franfo in« §auS. — SJlufter unb
Katalog umgegenb.

G. Henneberg's Seiden-Fabriken, Zürich.

Zur gefl. Beachtung!
Schriftlichen Ânaknnftsbegehren mua« das Porto

für Rückantwort beigelegt werden.

Offerten, die man der Expedition zur Beförde¬
rung übermittelt, muas eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
ans die Adressen anzugeben.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesevereine
liest und sich dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Inserate, welche in der laufenden Wochennummer
erscheiuen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

ein Frauenzimmer mit höherer Schul-
w bildung, in Grammatik und

Orthographie durchaus sicher, das in der
Beschäftigung mit idealen Gegenständen
seinen Gesichtskreis erweitern, seine Einsicht

vertiefen und seine Urteilskraft zu
klären wünscht, dessen Intelligenz der
geistigen Strömung der Gegenwart zu
folgen vermag, und welches körperlich
und geistig von rascher und sicherer
Beweglichkeit ist, findet eine geachtete Stellung

in einem sehr respektablen Geschäft.
Die Position ist sehr angenehm, indem
die Arbeit in separatem, gesundem und
sonnigem Lokale zu leisten ist. Salär zum
Beginn 20, später 25 Fr. per Woche.
Es werden nur Reflektantinnen
berücksichtigt, welche die Stelle auf die Dauer
zu besetzen willens sind. Damen, die
sicher vom Blatt spielen oder die mit der
Bedienung eines Telegraphen-Apparates
keine Schwierigkeiten haben, würden
besonders leistungsfähig sein. Für nähere
Auskunft wende man sich an die Chiffre
C J 1758, welche Uebermittlung die
Expedition besorgt. [1758

Sterilisierte Alpen-Milch.
Berneralpen-Milehgesellsehaft.

Von den höchsten wissenschaftlichen Autori-|
täten als bester und einfachster Ersatz für]
Muttermilch warm empfohlen. [11331

In Apotheken oder direkt von Stalden, Emmen-1
thai, zu beziehen.

Zuverlässigste und kräftigste

W Kindermilch.

HalsanschwelluDg, Gesicbtsausschläge.
1225] Kann Ihnen mit Freuden mitteilen, dass die von Ihnen brieflich angeordnete

Kur sich gut bewährt hat. Nicht allein die Halsanschwellnng, sondern auch
die Gesichtsansschläge, Mitesser sind beseitigt, die Säuren sind ganz abgedorrt.
Es ist das eine wahre Wohlthat für mich. Ich danke Ihnen bestens und werde Sie
überall empfehlen. Frauenfeld, den 17. Okt. 1897. Heinrich Kühler, Trompeter, bei
Frau Wwe. Gut, zum Oelgarten, Die Echtheit obiger Unterschrift des H. Kühler
beglaubigt: Frauenfeld, 17. Okt. 1897. Gemeindammannamt Frauenfeld: Hermann
Hogg. AHifi Adresse : „Privatpoliklinik, Kirchstr. 405, Glarus."

Der Liebling der Hausfrau
ist die Zuckeressenz von

Leuenberger-Eggimaun, Huttwyl
Erste Kaffee-Essonzfabrik

der Schweiz, mit goldener Medaille diplomiert
Vielfach prämiiert. Aerztlich empfohlen.

Diese Zuckeressenz wirkt vermöge ihrer Reinheit

und Güte mehr als Kaffeeverbesserer
wie als Kaffeesurrogat und ist daher allen
anderen Kaffeezusatzmitteln unbedingt

vorzuziehen, denn sie gibt dem Kaffee
eine schöne, goldgelbe und klare Farbe und einen
feinen Geschmack.

Unentbehrlich für jede Küche.
Sie bat in den feinsten Hotels, Restaurants,

sowie Anstalten und Spitälern Eingang gefunden.
Jedermann, der damit einen Versuch macht,

wird dieses vorzügliche Surrogat immer wieder
verwenden. [1645

/n ein gut renommiertes Bahnhof-Re¬
staurant auf dem Lande wird eine

treue, brave Tochter als Kellnerin
gesucht. Offerten unter Chiffre A J 1781
poste restante, Ragaz. [1781

& ine Tochter, brav und gesund, welche
& schon mehrere Jahre in der

Damenschneiderei thätig war und auch in den
Hausgeschäften gut bewandert ist, sucht
Stelle bei einer tüchtigen-Damenschneiderin

oder in einem Privathaus. Gefällige
Offerten unter Chiffre B 1775 befördert
die Expedition d. Bl. [2775

r ine Tochter aus guter Familie, franst
zösische Schweizerin, 21 Jahre alt,

protestantischer Konfession, von gutem
Charakter, fröhlichem, heiterem Wesen
und angenehmem Aeussern, sucht Stelle
als Fräulein zu Kindern, mit denen sie
französisch sprechen könnte. Sie würde
auch irgend eine andere passende Stelle
annehmen; doch würde sie das Gesuchte
vorziehen, weil sie eine grosse
Kinderfreundin ist. Beste Referenzen. Offerten
unter Chiffre V S 1740 gefl. an die
Expedition d. Bl. [1740

Gesucht:
in ein erstes Blumengeschäft in St.
Odilen eine tüchtige Tochter, welche
auch Hausgeschäfte zu verrichten hat.
Günstige Stelle und familiäre Behandlung
wird zugesichert. Nur Bewerberinnen
mit guten Referenzen werden berücksichtigt.

Offerten befördert die Exped. [1780

Ein alleinstehendes Fräulein
welches einen Laden auf dem Lande
besitzt, sucht als Pensionär ein
junges Mädchen, welches sich im
Französischen ausbilden möchte. [1756

Nähere Auskunft erteilt Melle. Lina
Degallier in Nyon (Waadt). (H8004X)

Schweizer Frauen-Zeitung — Nlätter Mr den häualichen »rew

ihres Neffen Felix Faure, damals Unterstaatssekretär
im Ministerium des Innern. Dieser hatte mit dem

säumigen Mieter keine Nachficht und setzte ihn, als er
Wieder seinen Mietzins nicht bezahlen konnte, ohne
weitere» an die Lust. Dadurch zur Verzweiflung gebracht,
ertränkte sich der unglückliche Mann im benachbarten
Kanal St-Martin, nachdem er einen ihm befreundeten,
gleichfalls im Marais-Viertel wohnenden Romanschriftsteller

von seinem Entschlüsse benachrichtigt und ihm die

Fürsorge für seine beiden Söhne ans Herz gelegt hatte.
Der Romandichter, der kein andrer als Alphonse Daudet
war, brachte die beiden Waisen zu Felix Faure, der
über die Folgen seiner Handlungsweise sehr bestürzt
War und seine Härte wenigstens soweit wieder gut machte,
als er die beiden Kinder auf seine Kosten erziehen ließ.
Für Daudet aber wurde der Vorfall zum Ausgangspunkt

seines letzten Romans „Soutien às Kamille", „Die
Stütze der Familie", der vor einigen Monaten, kurz
nach dem Tode des berühmten Dichters, erschienen ist
und in deutscher Uebersetzung gegenwärtig in der
Halbmonatsschrift „Aus fremden Zügen" (Stuttgart, Deutsche
Verlagsanstalt, monatlich erscheinen 2 Hefte à 50 Pf.)
veröffentlicht wird. Wir finden da gleich im ersten
Kapitel den oben erzählten Vorgang nur wenig verändert
erzählt; der jetzige Präsident der französischen Republik
erscheint dabei unter dem Namen „Marc Javel" und
tritt, nicht gerade schmeichelhaft geschildert, auch im
weitern Verlaufe des Romans auf, zuletzt als
Marineminister, während Daudet die Rolle, die er selbst in der
Geschichte gespielt, dem Sous-Ehef der Kammerstenographen,

Pierre Jzoard, einem alten, ehrenhaften
Republikaner, zuerteilt hat.

Briefkasten der Redaktion.
Frl. S. HZ. in H. Sind Ihnen G. Herweghs „Strophen

aus der Fremde" nicht bekannt? Hier die zwei
letzten Verse der Poesie:

Du wirst nicht hingehn wie das Abendrot,
Dn wirst nicht stille wie der Stern versinken.
Du stirbst nicht einer Blume leichten Tod,
Kein Morgenstrahl wird deine Seele trinken.

Wohl wirst du hingehn, hingehn ohne Spur,
Doch wird das Elend deine Kraft erst schwächen.
Sanft stirbt ei einzig sich in der Natur,
Das arme Menschenherz muß stiickweis brechen.

Kansmntter in It. Remy-Reisstärke ist in der
That ein ganz vorzügliches Präparat. Mit anderen
derartigen Fabrikaten verglichen, ist sie auffallend aus¬

giebig im Gebrauch; der damit erzielte Appret ist nicht
hart, und brüchig, sondern außerordentlich geschmeidig
und doch widerstandsfähig; die gestärkten Flächen nehmen
den Schmutz nicht leicht an, und das Glätten vollzieht
sich sehr leicht. Es braucht schon eine ganz ungeübte
Glätterin, um beim Gebrauch von Remy-Reisstärke
beim Glätten der Stärkewäsche noch Schwierigkeiten
zu haben. Für dunkle Wäsche, welcher die Reisstärke
kein schönes Aussehen verleiht, ist neuestens ein besonderer

Appret in den Handel gekommen, das den
diesseitigen Wünschen der sorglichen Hausfrauen völlig
entsprechen soll. Wir machen dannt gegenwärtig selbst
unsere Versuche und werden unsern Befund seiner Zeit
zur allgemeinen Kenntnis bringen.

Hl. A. I. Der Mensch muß es rechtzeitig lernen,
sich mit guter Art in allerlei Unbequemlichkeiten zu
schicken, denn mit Mängeln haben wir es nun einmal zu
thun, und viele davon lassen sich auch mit dem besten
Willen nicht beseitigen. Es heißt also, gute Miene
zum bösen Spiel machen und den Verhältnissen die beste
Seite abgewinnen. Diese Kunst schließt das Köstlichste
in sich, was dem Menschen im Leben zu teil werden
kann: sie verbürgt uns das dauernde Glück.;

Besorgte in Hl. Jede denkbare Rücksicht ist einem
solchen Kranken gegenüber am Platze. Folgen Sie in
diesem Falle einzig Ihrem Pflichtgefühl und Ihrem guten
Herzen.

Vvs. A. Es ist ganz am Platze, daß Sie dem
Dichter, dessen Werke Ihren Lebensgang in so glücklicher

Weise beeinflußten, sich zu lebhaftem Danke
verpflichtet fühlen und daß Sie diesen Dank ihm auch in
greifbarer Weise bethätigen wollen. Sie können dies
aber ganz wohl selbst besorgen, ohne aus Ihrer
Reserve heraustreten zu müssen. Eine ganz offene
Darstellung der Vorgänge wird dem Genannten ebenso
interessant, als wertvoll sein. Namen und Orte brauchen
Sie nicht zu nennen, und die Sendung können Sie
leicht auf der Reise aufgeben, so daß Sie keine
Indiskretion zu fürchten brauchen.

Frau W. F. in It. Als zweckmäßigstes Paten-
gefchenk für die vorliegenden Verhältnisse betrachten
wir eine Lebensversicherung, für welche die Prämie so
lange bezahlt wird, bis der junge Mann vermöge seiner
Anlagen, Kenntnisse und Bildung und daraus
resultierenden Erwerbes dies selbst zu thun im stände ist.
Daß nebenbei für eine tüchtige Erziehung und Ausbildung

gesorgt werden muß, versteht sich von selbst. Eine
ansehnliche Lebensversicherung wird in Fragen der
Verehelichung von verständigen Eltern als Vermögen taxiert,
— Ein ungewöhnlicher Fall verlangt außergewöhnliche
Maßregeln.

/à vaneon «us cksr Kaett
bitcket ckas nu» «neckenAesieberte Le»esin»n»er ckes Lrieckens-
Vereins K. <?âen «»A t/»»Aeb«NA. L>a«en «nck ckanA-
/ra«en ffncken ckarin verscbieckenartiFen anAenebme»
LesestoL) «inck Lans «NAestô'rt «nck können s»Fteiet»,
vietteiebt ern»Ä'cket von cker Leise ocker a«cb nun von
A«spcknpen, ckasetbst tesenck be^«en» a«»r«ben. /166S

IVlanekv teuiB Kàrvi8v
1120j könnte okt ksi reolàeitigem Kebranod von
vallt«-' Htaviicsxi»»« erspurt werden. Leins gute
Vtirkung bei ölsioksuobt, Llutarmut, Lobwäobeöu-
ständen eto. ist weltbekannt unck von vielen àràn
und Professoren anerkannt. Allein eebt mit der
Idarks „2 Palmen" à kr. 2.50 und kr. 5.— in allen
Apotbeken.

Nauptdopot: ìpotlieli« U«IU«e In Rl»rt«li.

KrösllWgMr be! ßungenlelben.
Herr Ar. K. Sarmaunin Aeverstedl i. K. schreibt:

„Dr. Hommel's Hämatogen habe ich bei einer Patientin
mit beginnender Lungenschwindsucht und großer
körperlicher Schwäche, die eine Folge eines langen Kind-
bettfiebcrs war, mit sehr günstigem Erfolge angewandt.
Aer Appetit öessert« sich zusehends, die Mkutarmut
nahm von Hag zu Hag stchrkich aö." Depots in allen
Apotheken. s1077

glückliche Tante oder liebende Großmutter hätte
icht Freude daran, ihres erwarteten kleinen Lieb-

tgs Baby-Ausstattung mit Spitzen und Stickereien
hübsch zu verzieren? Und welche sorgliche Mutter wünschte
nicht, ihrer erwachsenen Tochter Leib- und Bettwäsche
geschmackvoll auszuschmücken? Die meisten meinen aber
aus Gründen der Sparsamkeit auf die Anschaffung
solchen Schmucke» verzichten zu müssen. Ich aber fertige
solche Stickereien von Grund auf selber an, mache sie

nadelfertig und berechne sie so billig, wie kein Fabrikant
mit fremden Arbeitskräften selbe liefern kann. Ich sende

auf Verlangen Muster mit Preisangabe, wenn dem
Begehren das PostPorto beigelegt wird. Sendungen im
Betrage von über fünf Franken erledige ich unter Nach-
nahme kostenfrei. N-Mg« «rbàw A. 3. loss.

Für den am 1. November beginnenden Herbstkurs
der Haushaltungsschule Ralligen am Thunersee sind
noch'Plätze frei.

W°V
lings Bab

sowie 8vKwai'IV,Wvl88eu.fai'bige^SNNebvI'g-8Lil!ö v.ss Cts. bis Fr. 2S.50 p. Met. —
glatt, gestreift, karriert, gemustert, Damaste etc. (ca. 240 versch.Qual. u. 2000 versch. Farben, Dessin» etc.)

8eiclen-vamasto v. ssp. l.40—22.50
8ei<!en-ka8îkleiâer p.Robe „ „ IV.80—77.SV
Zeillen-ssoularäs bedruckt „ I.2V— V.SS

Vsll 8eiljo ». 85Cts.-22.SV
8eillen-8renktllines „ fr. I.3S—I4.8S
8eiäen-8engalines „ „ 2. lS— Il.KV

Frrs. 1.90 bis Ä3.65 per Meter
s1374

per Meter. Seiden-^rmûres, Monopols, Lristaliiquss, liioirs antique, lluvkesso, princesse, iiilosoovlts,
«arveliines, seidene Steppdecken- und Fahnenstoffe etc. etc. franko ins Hans. — Muster und
Katalog umgehend.

(-. ksnnedsrK'8 Lslàsn-k'adàen, Aûrîà

Aur xá Loavàtuvx!
vodiitUlodsn a»»kimN»d«s«drsi» mu«» â»> vorto
B Mr RSoàoutvor» dvîsvlos» voràou.

b ruuz üdsrmlttolt, mu«» ào î^r»à»turm»rkv
vorâou.

lut Iu»«r»t», âlo mit vdlSr» booololmot «Inâ,
m mu«» «oUrMUods OLtorlo «luxorviod» vorâou,

â» âlo làxoàMou ulokt bokux» l«t, voo olvli
»u» à ^âro,»ou »u-uzobou.

Ulor uussr IU.it lu Ssu Uoppsu âsr Noiovoroluo
" !!««» uuâ »led â»uu mied ààr«»»«u v«u Iilsr

lusorlsrlou Norr«ol»»ttvu oâor ktoUvsuvpouâou
tp»zt, luit uur voulz àu»»lvkt »uk Hrkolx, lu-
âom «ololis kloiuvdo lu âsr Roxol rosvd «r-
loâls» vorâou.

^« «oUou ìsluv 0rlxiu»l2vuFui»»v àsv«»llât vor-

V bî/ànA, à irvanîinaêâ «nck Ortlw-
ck«vc^a«s àûen, ckas à cke»- Le-

«âck/ìîHl«»!/ i»it îckea/en trepenstancken
«àen OeÂâânetS en«-e»tenn, seàe L»n-
«tâ vertle/èn «nck «e»ne s«
z?kckren «i«ns<7îê, ckessen /ntâ^ens ckev

S-etÄtA'en KvànnA cken t?eAen«>anr
/o?Ae» vevn»«^, «nck weêâe» ^ônLeâ'â
«nck Ae»«r»A von vasekev «nck sâenen Le-
n-eA/ic/àtê »Ä, /rncket eîne Aeaâtete Stet-
ê«np in e«»e»n se/tv nesxiezckalcksn t?ese^ck/^.
7)iS Losà'o» «Ä se/iv anZ>enâni, »»cken»

ckt'e Avbez't in sexavaten», Ae»«ncken» «nck

»onntpem Tokacke 2« ^e««ten s«m
LeZlt'nn LS, exàv Lâ 7->. ^>en kt7»c/ie.

M wencken n«v Le/?âantî'nnen bev««^-
îveiâs ckt'e Kâ a«/ ck»e La«en

s« desàe» «>â«s àck. àmen, ck»e

Siâev von» «x«'e?en ocken âe in»'t cken

Leck»en«np àes ?etepnax)»en»AManaee«
z?àe Lâlv»e»NAz!eiren /iaben, «>«ncken de-
sonckens ^eî«r«np»fà'Z- sà. nckdene

àszinn/'r îvencke nian s»â an ck«e <?dy^»'e
<7 ^ 77ZS, «>ekcde l/edenn«'tti«nA âe à-
^eâî'on desonAt. /k758

Ltepilisierte àlpen-Iililek.
ksnlvrsIpSllDIâzvhvIkàskt.

Von den köobstsn wisseusebaktliebsu àtori-I
täten als bester und elukaebster Lrsà kür I

öluttvrmilvb warm empkoblen. s1133l
In llxâsksn oder direkt von Ltalden, Launen-1

tbal, su bssiobon.

AnvvrlàiKà unà krnttiAstv

SM" ^ÌQÂ6I-II1Ì1à. "W

HalsaiiseàelluvA, (zsvsiedtsaussedläAv.
1225) Lann Ibnen mit Lrsudsn mitteilen, dass die von Ibnsn drislliob angsord-
nets Kur sieb gut dsväbrt bat. bliebt allein die Ualsansvdwvllaox, sondern aueb
die tilesiobtsanssebläAS, Nltesssr sind beseitigt, die Läuren sind gan? abgedorrt.
Ls ist das sine wabrs Vobltkat kür wieb. lob danke Ibnsn bestens und werde Lie
überall smpksblsn. Lrausnksld, den 17. Okt. 1897. ösinriob kübler, Irompstsr, bei
Lrau Wwe. Out, 2um Oelgartsn, Die Lebtbsit obiger Ontersobrikt des II. Küblsr
beglaubigt: krausnksld, 17. Okt. 1897. Osmeindammannamt krausnkeld: Hermann
Hogg. W«» àdrssss: ,,I-r1v»tp»1tIlI1i»1k, kirobstr. 405,

ver IlikMz âer kMski'N

IvllkllbvrMr-KZAiwWll, llàxl
âsr mit ^olâviisr ^lsâaills âiplomisrt

Vislkavk pràmliort. ^s^ìjiek ompkoklsn.
visse 2uekorosLSQ2 >virkt vermoAS iìirsr Rein-

Unentdebrliob kür jede Lücke.

/n à A«r venonîmiàes Ladndo/'-Le-
M àarant a«/ cken» Lancke «n>ck àe
tve«e, brave Toâer aïs Iketàerà pe»
s«âr. O/^erken «»ter Ody^ve -4 ck^ 17S1
^?osts restante, LaZ-as. /17S1

^»ne 7'oodten, brav «nck Aesunck, «-etcbe
V sebon niebvere ckabrs »'n cken àn»en-

sobnekckeve»' tbcktîA «>av «nck w«eb ,'n cken

à«SAeecbá/êe» F«t be«?anckevt «st, s«cbt
Kette be»' einer t«tet»t»Aen La»»en«cbne»cke-

à ockev »n einen» Làatba««. t?e/cktt»Ae

vierten «ntev Obture L 1776 be/à>ckevê
ck»'e àx>eckit»on ck. Lt. s1776

^ ine Toaster a«s patev La»n»t»'e, /ran-î sôàâe Kbivàevtn, L1 ckattve att,
protestantîsebev Lon/eeàn, von Anten»
Obaratcter, /röbttebem, /»eiteren» l^esen
«nck «»Aenebnîenî Ae«ssern, e«et»t Kette
at« Lr««te»n s« tTi'nckern, niit ckenen à
/ran^ôstsct» sprechen könnte. Ke »vckrcke

a«eb »rpenck eine anckere passencke Kette
annetînien,- ckoct» ivürcke sie ckas <?e»«ct»te

vo»siet»en, îveit sie «ine grosse kincker-
/re«nckin ist. Leste Le/erenven. O^erten
«nter Obiers k L 174S Aeff. an ckie à-
peckition ck. Lt. /174S

in ein erstes à K.
<?attsn àe tSäi^e Tdobter, ivetebs
a«â LaasAescbck/te s« vsrricbten t»at.
tiünstiAe Kette «nck /aniitiá're Let»anckt«nA
»virck e-NAlesiebert. âr Leîverderinnen
n»it A»ten Le/erensen «>ercken deritcksiet»-
tîAt. O^e»'ten de/b'rckert ckie àpeck. /17SS

Lin îilieiilMeilàes LrNleiil
welobes einen Laden auk dem Lands
besitzt, suobt als ?vi»«i«i»»lr ein
junges blädobsu, welobes sieb im Kran-
sösisoben ausbilden möobte. s1756

biäbsre àskunkt erteilt Zlelle. Lina
Ilegalllvr in K^cu (VVaadt). (R 8004 X)



Sdtftretpet JTrauen -Bettung — Blätter für ïitn fyäu#ntf{rn Kreta

Gesucht:
für Aegypten eine nette Tochter mit
guter Schulbildung, nicht unter 20 Jahren,

zu Kindern, vorzugsweise franz.
Schweizerin, auch deutsch sprechend.
Gute Zeugnisse, sowie Photographie
erwünscht. Anmeldungen unter Chiffre
J B 1778 an die Exped. [1778

Gesucht :
eine zuverlässige Bonne für eine
Familie mit 3 kleinen Kindern. Offerten
mit Photographie und Zeugnisabschriften

an die Exped. d. Bl. [1755

Modes.
Tüchtige Arbeiterin per 1.Sep¬

tember gesucht. Offerten unter Chiffre
J K 1767 befördert die Expedition dieses
Blattes. [1767

Töchter-Pensionat
Lonay am Genfeme (Schweiz).

Franz., englisohe und deutsche Sprache.
Musik, Zeichnen und Malen. Nähere
Auskunft erteilt Melle. Rochat,
1768] Nachfolgerin von Frl. Ogli.

In
einer best empfohlenen Familie der fran¬

zösischen Schweiz könnten einige Töchter
Aufnahme finden behufs Erlernung der

franz. Sprache. Angenehmes Familienleben
; gute Schulen im Orte. Sich zu wenden

an: Mme. iiesson, place Bei Air, Yverdon. [1773

iter-
Faubourg du Crêt 21, Neuehâtel. |
Für Prospekte wende man sich an

die Vorsteherin. Eintr. auf Ende Oktober.

Zu vergeben in Genf für sofort eine

mit sehr guter Kundschaft, auch im
Winter. Preis Fr. 7000 bei geringer
Anzahlung. — Sehr gute Gelegenheit
für zwei Schwestern oder Freundinnen,
für eine Witwe oder ein junges Ehepaar.
Weitere Auskunft durch Postfach 2356,
Bern. [1777

Enorm billig!
5 Kg. Santos, ordinär für Fr. 5.—
5 „ Camp.,erles.,reinschm. „ „ 6.50
5 „ „ gelb, grossbohn. „ „ 8.50
5 „ „ Perl, grün, kräft. „ „ 8.50
5 „ „ „ gelb, hochf. „ „ 10.—
5 „ Liberia, Special, für

schwarzen Kaffee „ „ 11.50
Malaga, in Fässchen v. 16 Lit. „ „ 16. —

empfehlen
1774] Gebr. Kamm, Mühlehorn.

Konstantes

reiches Lager
in sämtlichen [1764

Krankenpflege- und Sanitäts-

Artikeln

fürHebammen u.Wöchnerinnen

für Frauen- u. Kinderpflege.

Für Damen weibl. Bedienung.

C. Fr. Hansmann
Hechtapotheke, St. Gallen.

Sanitäts- I Goliathgasse 4, 1. St.
Geschäfte! Kugelgasse 4, 1. St.

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. if. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [1043

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Gegründet 1876. FcllbriKclepot Gegründet 1876.

HITTWYL y T\/r T?T?T) HUTTWYL
(Kt. Bern). U • JjfJL J2j JCj IY (Kt. Bern).

Billigste und vorteilhafteste Bezugsquelle für
Matratzenhaar, Wolle, Seegras, Drill, Flanm und Bettfederu

in allen Preislagen.
Streng reelle und prompte Bedienung. Muster und Preisverzeichnis

gratis und franko. Zu geneigtem Zuspruch empfiehlt sich
17791 (H 3626 Y) 3. Meer.

Koch- und Haushaltungsschule
zugleich Gesundheitsstation (OH 1812)

im Seliloss Ralligfen am Thunersee, empfohlen durch den gemeinnützigen
1770J Verein der Stadt Bern.

Herbstknrs vom 1. November bis 20. Dezember. Kursgeld Fr. 130—150.
Winterlcnrs vom 6. Januar bis 24. Februar. Kursgeld Fr. 100—120.

Prospekte stehen zu Diensten. Christen, Marktgasse 30, Bern.

jRemy-Reissfärke^
ist die beste und hilligste, weil blendend iveiss und von gröi
Ergiebigkeit. Zu haben in den besseren Droguen- und Spezerei-
handlungen. [1672

Suchard

[1536

Wettermäntel
aies wasserdichtem Loden, in grosser Auswahl4

Bündnertücher und Damenloden
reinwollen, in allen möglichen Nuancen [1769

empfehlen zu billigen Preisen Gebr. Fuvger, Chur.

Reiner Hafer-Gacao
Marke: Weisses Pferd

ist das beste und gesündeste Frühstück für jedermann. — Für
Kinder und magenschwache Personen ist er ein unschätzbares
Nährmittel. Empfohlen von einer grossen Anzahl
bedeutender schweizerischer Aerzte. — Bestes
Produkt dieser Art. [1468
Preis per Carton à 27 Würfel Fr. 1.3© \ p

„ „ Paquet, loses Pnlver „ 1.3© J rauRUiig.

Fabr. : Müller & Bernhard, Cacaofabrik, chur.

Koeh- und Haushaltungssehule
von Frail L. Herzog geleitet.

Birmansgasse 27 BASEL Birmansgasse 27.
Prospekt zur Verfügung. — Prima Referenzen.

Es empfiehlt sich bestens (H 3922 Q) (1719

Frau Witwe Herzog.

mit [1748

kondensierter Mileh nnd Malzextrakt
chemisch untersucht, sanitär begutachtet,
fürKinder vom zartestenAlter an empfiehlt

O. Praxmarer
Metzgergasse 17, St. Gallen.

Prompter Versand nach auswärts.

£ Sanatoriums
IIDAU hei Biel (Rt. Bern)

für Nervenkranke, chron. und
Hautleiden, Spitz- und
Klumpfussbehandlung nach eigener,
bewährter Methode. (OH 1218)

Sorgfältige,individuelle ärztliche
Pflege und Behandlung.
Milchkuren, Terrainkuren, schattige An¬

lagen, Seebäder.
Telephon t Telephon

Tramverbindang.
1404] Möri, prakt. Arzt.

Si BOHNEN. 51
Versand bis Ende September.

Buschbohnen, zart, ohne Fäden, per
10 Ko. Fr. 3.50

„ grün 10 „ „ 3.—

„ ganz kl, z.Einm. 10 „ „ 5.—
Stangenbohnen, Juli-Neuheit, zart und

feinste aller Bohnen, mittelgross, ganz
ohne Fäden, 10 Kilo Fr. 4.50.

Stangenbohnen in vielen Sorten, zum
Dörren u. s. w., 10 Kilo Fr. 3.—.
Anpflanzung etwa 5 Juch. Versand

sofort unter Nachnahme. Verpackung
zum Selbstkostenpreis. (H2520Lz)

Garken, grosse, per Stück 10 Cts.

H. Esser, Muri (Aarg.).
Engros-Versand von Konserven und

Gemüsen. [1738

Neuheit Neuheit

Leinena;;retar
gibt allen, auch dunklen Wäschegegen¬

ständen, Vorhängen, Spitzen

"weich.e Steife
ohne Spiegelglanz,

Widerstandsfähig gegen Feuchtigkeit.
Zu haben: St. Magnihalden 7; in den

Lokalen des Konsumvereins; E.
Hausknecht, Hechtplatz ; Fr.Zöllig, St.
Jakobstrasse; A. Hemmer, Speiservorstadt;
0. Osterwalder, Schwalbenstr. [1771

ggggMgggwg
Üniyersal-Frauen-Binde

waschbar > Monatsbinde
einfachstes, bequemstes und empfehlenswertestes

Stück dieser Art. Zahlreiche
freundliche Anerkennungen. Gürtel mit
6 Binden und in 3 Grössen à Fr. 6.50
und Fr. 7.50 per Nachnahme. [890

Frau E. Christinger-Beer, Wil (St. Gallen).

M

M

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

Mr àe «etts ikoe/>is»' Mit
Aîàr Lcàkbikd»»^, nic^li »»1er 20 ^a/i-
»'s», s» ^7»<krr», vorsaAStoekse />a»s.
Lc^isskseà, a»â ckeuisâ sprecüe»ck.
<?«ke ^e«A»àe, soiske 1^oê0Arax/»> er-
>«àsâ. v4»me/ck»NAe» «née»' <?Ä?)^re
^ S 2778 a» âe àxed. ^778

(Assiiod-t:
sine Zuverlässige kür einska-
milis mit 3 icieinen Kindern. Okkerten
mit kbotograpkis und 2eugnisabscbrik-
ten an die Kxxed. d. LI. (1755

M0Ä63.
Vüvl»tig« ^iLkitviiii per 1.Sep¬

tember gesucht. Okkerten unter Lbikkre
d k 1767 befördert die Expedition dieses
Llattes. (1767

^öäter-I'ensiOnat
Ioii»> I» I« t!lvi»Lvrs«v (Sckwà).

?râN2., snKlisods und deutsvke Spraoks.àà, 7sivkllvn und ìlalen. linkers ^us-
kuukt erteilt Mielle. «»el>»t,
17î>3l àvkkolesrin von ?rl. Ogli.

V n einer Nest einpkotilsnen kamilig der kran-
I ^iZsisviien Svbwsi^ ircinntsn vinixe?öcbter

àinsdms linden bskuks Lriernnns der
SlI»e»eI»v. eViigenstnnss I'innilien-

ledeil; xnts Sebuivn ini Orte, Sick /e vendee
su: Zlm«. L«»»»», pines Lei eVir, i'vsrdo». (1773

Illîk-
ksvbom'Z à Vrêt 2l, ûleoedàtel. Z
kür Prospekte vends man sied an

die Vorsteherin. kintr. ank kinds Oktober.

2n vergeben in <4vnk kür sokort eins

mit sebr guter kuudsekakt, aueb im
Winter. kreis kr. 7000 bei geringer
ànxablung. — Sekr gute Oslsgenkeit
kür xwsi Lcbwestern oder kreundinnsn,
kür eine Witwe oder sin (unges kbepaar.
Weitere àskunkt durob postkacb 2356,
Lern.. (1777

Lnorm dilliN?
5 kg. Santos, ordinär kür kr. 5.—
5 „ Oamp.,erlss.,reinscbm. „ „ 6.50
S „ „ gelb, grossbobn. „ „ 3.50
5 „ „ perl, grün, kräkt. „ „ 8.50
S „ „ „ gslb.kocbk. „ „10.-
5 „ Liberia, Special, kür

sebwarsen kakkee „ „ ll.ötl
Nalaga, in kässcbou v. 16 Lit. „ „ 16. —

empkeblen
1771^ gebr. Kamm, Ü/Iükletiorn.

konstantes

in sämtlicken (1764

Ki'kniiönpllkgö- und San'iMz-

iiniidvln

kürkledsiume« ll.Meliliàiien
kür krâllSll- u. ^ikderpLexe.

kör kamen iveibl. keiiieiiuiix.

v. kr. IlM»iiii
Hsolitspoldsto, 8t. Lallen.

Sanitîits- l Koliatbgasss 4, 1. St.
Oescbäkte> kugelgasse 4, 1. Lt.

kür 6 kranken
versenden kranko gegen Nacbnakmo

bit». S Ko. il. loilàiìbisII-Zeiien
(ca. 66—76 leicbt dsscbädigte Stücks der
feinsten loiletts-Leiken). (1043

Lvrgmann à Oo., Wisdikon-Mricb.

liegründet 1876. Kegründet 1876.

Illiivvvi. ^
(kt. Lern), (kt.Lsin).

LlUigsts nuä vorteilhafteste Lesogsizuellv kür

àtrààûr, ^oliv, 8«kZrâ8, vrill, Ilanm M kâàru
in s-IIsn Urvisln-Tsn.

Streng reelle und prompte Ledienung. Nüster und kreisvsrxsicbnis
gratis und franko. 7iu geneigtem Zuspruch emxkedlt sieb

17731 (L 3626 V)

Xoek- unà llausìmltunxsselià
xuglsicb Ossundksitsstation <O ll 1812)

im Iîi»11!ê?«i» am Vbunsrsos, smpkoblsn durcb den gemeinnützigen
1770 j Verein der Stadt Lern.

vom 1. November bis 2V. December, kursgsld kr. 130—ISO.
vom 6. ilanuar bis 24. kebruar. kursgsld kr. 100—120.

krosxskte stoben 2U Diensten. Olrrlst«», Narktgasso 30, lltvri».

-^6/55àà>)
»st die beste und bikk/z/sk«, -ssd bkeAàd «seà «»d vo» Arö-
1î>A«ebîAÌ?e,7. ^ ^abe» »?» de» àesssre» DroA«e»- »»d Apese»'«»-
iia»dk»»Ae». /767Z

Lucksrà

ftS36

a»s îva»»e?'dîeàm diode», ,'» grosse»

»ek»»>o//e», k» akke» »îô'-d-à» àa»ee» ^1769

s» bMZ-e» k»ekse»

keiner lleier-lîeeee
Maàs: îàLSs?Lsrcl.

ist à bests Ullà Assûliàssts ^rübstüek für isàsrwânn. — ?ür
Kinàsr und nntMnsàvacbs ?srsonsn ist sr sin nnsebätsibnrss
Mbrwittel. vui» vi»»r xr««««» ìii^i»l,i

^t l»^vvlx«rll»<!l»vr ìvr»tv. — Lsstss?ro
duiît disssr àt. ^1468
Krsis xsr à S7 ^Viirlk«! K.S« l »

„ ^ I«»«« k^alv«,« „ 1.SV j kaVIlllNg.

ià. : ZK^^i ilZe ck lîmàbkili, «UV«.

Xooti- unà Hs.uskultuns'sslztiuls
von I'l'MI Id. NOIXO8 sssleitst.

Uirrns.nsT0.sss 27 Uirrns.nsTS.sss 27.
rrosxvkt ?ur Vsrülxullx. — Seim» kskvreuzvu.

IZs smpüöblt sieb bestens <U 3S22 (Z) (1719

I i un Witvvv Ilsl'^.sjr.

mit (1748

K»kà»8iertèr Ailed iimi Aakextrklit
ebemlscb untsrsuckt, sanitär begutacbtst,
kürkinder vom ^artestenälter an einplisblt

O. k'raxiiiai'Sr
lìlàgvrgasso 17, Sì.

prompter Versand nacb auswärts.

«IM bei M G. wo)
kür Iilervenlcranlis, vkron. und
üautleillön, 8pik- und Klump-
kus8bö>ianlilung naek sigsnsr,
bsvvädrtsr Nstbods. (l>»IW

Sorglältigs,individuelle àtlicke
küsgs und Lebandluug. Nilcb-
Kuren, kerralnkuren, sebattigsän-

lagen, Seebäder,
ü'elepbon l Telephon l

1404j dlkörk, prcâ.

Versand bis knds September.
Lusebb ebnen, 2art, obns kädsn, per

10 ko. kr. 3.S0

„ grün 10 „ „ 3.—

„ gan^kl, 2.kinm. 10 „ „ ö.—
Stangenbobueii, luli-Nsnbsit, 2art und

ksillste aller Lobnso, mittslgross, gan2
obns kädsn, 10 Kilo kr. 4.50.

Stangevbobnen in vielen Sorten, 2um
Dörren u. s. w., 10 Kilo kr. 3.—.
änpklau2ung etwa 5 luck. Versand

sokort unter Nacbnabme. Verpackung
2UM Selbstkostenpreis. (D 2520 4,2)

Uurken, grosse, per Stück 10 Ots.

H. ^SSOI-, Nuri (àarss.).
Kngros-Vorsand von Konserven und

Oemüsen. (1733

dèllilâ klölldeit

làmWà
gibt allen, aucb dunklen Wäscbsgsgen-

ständen, Vorkällgsn, Spitzen

odlls LpikZklzlklilx.

ìViàk^ìitilàlalliZ Ze»en peiiMixlmt.
/u baden: St. Aagnikalde» 7; in den

Lokalen des Konsumvereins; L. Uans»
kuecbt, Lscktplat2 z kr.Aiillig, St.lakob-
strasss; 4. Ileiiuner, Spsiservorstadt;
O. Oslerwalder, Scbwalbsnstr. >1771

llà8âl-à«-ôià
wascbbi.r? Aonàblude

einkaebstss, becpiemstes nnd empksblens-
wertestes Stück dieser ärt. Tiaklrelcbe
kreundlicks änerksnnungen. Oürtsl mit
6 Linden und in 3 Orösssn à kr. 6.50
und kr. 7.50 per Naebnabms. (890

krau K. Lkristinger-Leer, Vil (Zi. Ls»«i>).

oz

r>,



SdftPEtjer Jrrfoten-Jetlunß — Blätter für brit fjauslttfien Rret»

Farbenfabriken vorm.
Frledr. Bayer & Co., Fiberfeld.

Abteil, f. pharmaceut. Produkte.

M
Comatose
ein aus Fleisch hergestelltes und die Nährstoffe

des Fleisches (Eiweisskörper und
Salze) enthaltendes Albumosen-Präparat,
geschmackloses, leicht lösliches Pulver,

als hervorragendes

Kräftigungsmittel
für

schwächliche in
der Ernährung
zurückgebliebene

Personen,
Brustkranke,

Nervenleidende

Magenkranke,
Wöchnerinnen,
an englischer

Krankheit
leidende Kinder,

Genesende,
sowie in Form von

Eisen-Somatose
besonders für [1516

oe/tr Bleichsüchtige
"ärztlich empfohlen.

Somatose regt in hohem Masse den Appetit an.

Erhältlich in Apotheken und Droguerien.

®a& tdj bind) bciä etnfadje Jöcitbetfabren be8
®errn S&opp bon meinem Siafjtlgeit UDagen- unb
3&armliaiarrl| buret) (Sotteä ®nabe ooCtftäubtg ge=
bellt tnoiben bin, betpRlcfitet mtcf), btefen fiettn
Sffentlicb au banten unb äimiidj ßeibenben au em»
»feigen, fid) febtlftlleb an ®cttn 3. 3. $ o p p
in Selbe, Sotfteln, ju tuenbeu, berfelbe fenbet
Stucfj unb gragcCogen gratis. [1497
3rau SKimta ©liniert, Unterbattau, St. ©djafffjaufen.

Das Buch über die Ehe
ein wissenschaftliches und belehrendes
Werk mit 39 Abbildungen von Dr. med.
Retau. Fr. 2.25. — Gegen Binsendung
von Briefmarken frei. [1042

Gustav Engel, Berlin 51, W. 9.

MAGG Is Suppen -Hollen zu Erbs-, Reis - Julienne-, Tapioca-, Kartoffel-, Kost-, Gemüse-,
Grünkern-, Einbrennsuppe etc. sind zu haben in allen Spezerei- und Delikatessen-Geschäften

Die feinste und zugleich billigste
Schwarzkaffeemischung fürKenner erhält man durch

folgende zuverlässige Mischung :

Separat gerösteter natnr-
gelber Kaffee (speciell aromatisch),

à Fr. 1.20 das Pfund, mit
ebenfalls separat geröstetem
tiefgrünem Plantagekaffee (speciell
stark chargierend), garantiert
naturgrün, à Fr. 1.15 d. Pfd.
Jede dieser beiden Sorten ist auch
fiir sich allein vorzüglich.
Muster gratis durch das „Kaffeelager

Locher, Spitalgasse'', Bern.
(H 3622 Y) [1782

Schweizerfranen
unterstützet die einheimische Industrie 1

t solide, schwarze oder farbige
;' 61 Kleiderstoffe

f bestes Schweizerfabrikat, in J

f reiner Wolle, von Fr. 1.25 an j
f der Meter in jedem gewünsch- j
f ten Metermass zu wirklichen /
'Fabrikpreisen kaufen will,/
' verlange die Muster bei der neu f

' eröffneten Fabrikniederlage /
Ph. Geelhaar in Bern.

Telephon Nr. 327. (1655 J

Muster umgehend franko.
NB. Bei Trauerfällen verlange man die

Muster telographisch oder telephonisch.

Für praktische und sparsame
Hausfrauen eignet sich am besten [16 ll
Heinrichsbader Kochbuch

von L. Büchi.
Verlag: Orell Füssli, Zürich.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Damen-, Herren-, Knaben-
*1 111 J/EINZICE3 SPECIAL-

|j£gCh/)i»«S[H^

urich <$oraan&bahnhofstru-^—- M

Meterweise
Anfertigung- nach Mass

Fert. Jaquette -Costume
von fr. 25.— an. [1641

Frauen- und Geschlechts¬

krankheiten,
Feriodenstörnng, Gebär-

mntterleiden
werden schnell und billig durch eigene
Mittel (auch brieflich) ohne Berufsstörung
unter strengster Diskretion geheilt von

Dr. med. J. Mäßiger
1714] Ennenda.

für jung© Mii©M©n
Melle. J. Dubois, institutrice

Faubourg du Lae 21, Allée du Jardin anglais, Neuenbürg (Schweiz).
Gründliche Erlernung der französischen Sprache und einer praktischen Haushaltung.

Mein Pensionat ermöglicht jeder Tochter, nach Wunsch bei mir einen Kocli-,
IMiitt-, ^Lingerie- und Konfektionslcurs theoretisch und praktisch mitzumachen.
— Ich garantiere, dass mit meiner diplomierten Methode jede junge Tochter bald im
Stande sein wird, alle ihre Kleider selbst anzufertigen. Fräulein, die nur einen Kurs
(Dauer 3 Monate) nehmen wollen, haben zugleich die beste Gelegenheit, sich in der
französischen Sprache zu üben. Familienleben. Mässiger Pensionspreis. Erkundigungen
bei früheren Schülerinnen. Geprüfte Lehrerinnen für Französisch und Englisch. Prospek-
tus stehen zu Diensten. (1724

Vorhaiigstoffe

Etamine

Vorhanghalter

eigenes und englisches Fabrikat, weiss und crème

in grösster Auswahl liefert billigst [1128

das IIidéaux- Gr e scIi ii t't
J. B. NEF

HERISAU — zum „Merkur"
Muster franko. Etwelche Angaben der Breiten erwünscht. (M566)

Töchter^Pensionat
——* Ray-Moser

in FIEZ bei GRANDSON
(gegründet 187«) * [1737

könnte bis Mitte Oktober noch einige Zöglinge zur Erlernung der franz. Sprache
aufnehmen. — Gründlicher Unterricht. — Familienleben. — Moderierte Preise.
— Musik, Englisch, Italienisch, Malen. — Beste Referenzen und Prospekte zu
Diensten. Für nähere Auskunft wende man sich direkt an Urne.Bay-Moser.

fBAiz Carl Webep

62 Mittlere Bahnhofstrasse 62

ZÜRICH

âîîpsslit ïlfltfililufiiiitiît
1757] (früher Kunst- und Frauenarbeitsschule) (H4338Z)
ZürichV. Vorsteher: Ed. und E. Boos-Jegher. Eisenbahnstat.Stadelho'fen.

Beginn neuer Kurse an sämtlichen Fachklassen lO. Okt.
Gründl., prakt. Ausbildung in allen weibl. Arbeiten für das Haus oder besondern

Beruf. Wissenschaft! Fächer, hauptsäch! Sprachen, Buchhaltung, Rechnen etc.
Separate Kurse für Handarbeitslehrerinnen. 17 Fachlehrerinnen und Lehrer.

KnpllQphlllA Internat u. Externat. Auswahl der Fächer freigest. Progr.
iVUlMlöLrllulC» in 4 Sprachen gratis. Jede Auskunft wird gerne erteilt.

Telephon 665. — Tramwaystation : Theaterplatz. — Gegründet 1880.
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jfiin 8te HeinePelt
©ratißbciloge öcr Sdjroeijrr Jriuifu^cituns.

©rfdjeint am erfteit (Sonntag jeben 3ftoitat§.

St. ©alien 9»t\ 9. September \898

X>te JUxdäcf^ftgm.
- (gum 23tlb.) '

Seljt ifyr fie jt^en 6a, 6ie ^tnei,
3n 2tn6acfyt ganj cerfunfen?
Sie lefen
ÎPie einft es gèœefen;

MW Sie Ulemr Well
Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 9. September (893

Die AnöücHtigen.
(Zum Bild.)

Seht ihr sie sitzen da, die Zwei,
In Andacht ganz versunken?
Sie lesen
Wie einst es gewesen;
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Hub tt>te es fpciier wirb fein —
Pon bem plaubern fie ßintenörein.
Sie fjaben tjeut Crinfen unö <£ffen,
Sogar bas Spielen nergeffen;
Penn bas Bud) uoll neuer ©efcßicßten
JPeijj fcfyönes uiel ju berichten:
Pon eblen PTännern unö grauen,
Pon Säubern gar ßerrticß ju fcßauen;
Pon treuer Siebe unö ©üte,
Pon Sensessauber unö Pliite;
Pon Seßnfucßt unö t>on Creue,
Pon Kummer unö uon Peue.
<£s ift öas bunte Seben,
Pas Pingen unö öas Streben,
Pas aus öen fcßmarsen ^eidjen
gu ißren fersen fpricßt;
Prüm Iaft fie meiter lefen,
Unö ftört öie beiöen mcißt.

^tn 6rar>er ^8urfcf?e.
fttt 2!firfl in bas 'yarifer cießett.

(Sortierung.)

f|l|pad) einer tangen galfrt erreichten öie fReifenöen öie frartjöfifd)e
§&iV> föauptftabt. §err ©etjntour nahm SBatter mit fid) in ein tpotet,

Wo er in einem Weichen Sett batb bie SOÎrt^e nnb SIngft öe§ ®agel
bergafj.

®ie SKorgenfonne fdjten heß in öaS Simmer, atS SBatter öon
feinem tangen, erfrifdjenöen ©djtaf ermadjte. „@telj auf," rief @et)=

mour, nnb ttopfte an bie $üre beê gimmerS, in bem SBatter rut)te.
„®a3 grüt)ftüä ift fertig, nnb mein greunb tuilt mit ®ir fpredjett."

„Sînn, SSatter", fagte ßafonö freunbtid), at§ ber Enabe ju ihnen
in§ Simmer trat, „fage mir perft, wag ®u gn thnn beabfid)tigft je|t,
ba ®u ®ein ©etb jurüderhalten l|aft?"

„Sftatürtich mitt id) nod) heute bie tpeimreife antreten", antwortete
SSatter.

„3d) badjte, bafj bieg ®eine Stbfic^t fein Werbe," fagte @ei)mour,
„aber id) meine, eg Ware biet fidjerer unb teinter, bag ©etb burd) bie

ißoft ju fd)tc!en. ®u bift bann nid)t met)r in ©efatjr, beraubt 31t Wer=

beit nnb tperr grieparbt wirb eg in Wenigen ®agen ficher erhatten."
„3d) bante 3hnen fet)r für öiefett S3orfd)tag," fagte Sßatter, „eS

ift wirîtich fettfam, bafj tperr griejjtjarbt nicht barart backte, benn eg
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Und wie es später wird sein —
Von dem plaudern sie hintendrein.
Sie haben heut Trinken und Tssen,
Sogar das Spielen vergessen;
Denn das Buch voll neuer Geschichten
Weiß schönes viel zu berichten:
Von edlen Männern und grauen,
Von Ländern gar herrlich zu schauen;
Von treuer Liebe und Güte,
Von Lenzeszauber und Blüte;
Von Sehnsucht und von Treue,
Von Rummer und von Reue.
Ts ist das bunte Leben,
Das Ringen und das Streben,
Das aus den schwarzen Zeichen
Zu ihren Herzen spricht;
Drum laßt sie weiter lesen,
Und stört die beiden nicht.

Gin braver WurscHe.
Kin Mick in das pariser Leben.

(Fortsetzung.)

MMach einer langen Fahrt erreichten die Reisenden die französische

NWV Hauptstadt. Herr Seymour nahm Walter mit sich in ein Hotel,
wo er in einem weichen Bett bald die Mühe und Angst des Tages
vergaß.

Die Morgensonne schien hell in das Zimmer, als Walter von
seinem langen, erfrischenden Schlaf erwachte. „Steh auf," rief
Seymour, und klopfte an die Türe des Zimmers, in dem Walter ruhte.
„Das Frühstück ist fertig, und mein Freund will mit Dir sprechen."

„Nun, Walter", sagte Lafond freundlich, als der Knabe zu ihnen
ins Zimmer trat, „sage mir zuerst, was Du zu thun beabsichtigst jetzt,
da Du Dein Geld zurückerhalten hast?"

„Natürlich will ich noch heute die Heimreise antreten", antwortete
Walter.

„Ich dachte, daß dies Deine Absicht sein werde," sagte Seymour,
„aber ich meine, es wäre viel sicherer und leichter, das Geld durch die

Post zu schicken. Du bist dann nicht mehr in Gefahr, beraubt zu werden

und Herr Frießhardt wird es in wenigen Tagen sicher erhalten."
„Ich danke Ihnen sehr für diesen Vorschlag," sagte Walter, „es

ist wirklich seltsam, daß Herr Frießhardt nicht daran dachte, denn es
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hätte all biefert Slerger mit ©ebfn erfpart. Unb nun taun id) aud)
teicljteren tpergenS bie tpeimreife antreten."

„Sert Safonb mill ®it je|t einen Vorfd)lag mad)en," futjr ©el)»
mora fort. „EDÎeitt greitnb fucljt einen gefdjicften, ehrlichen ®iener unb
glaubt, bafj ®u febjr gut für U)tt Raffen mürbeft. Qdj benlc, ®u follteft
bie ©telle annehmen, benn ®u mürbeft mel)r als Vertrauter, mie alS
®iener betrachtet unb obenbrein gut bejafjlt. gn einigen gatjren roür»
beft ®u genug ©elb berbient Ijoben, um ®einen Vater im Sitter be»

hagtict) gu berforgen."

®ie lejjten SSorte beftimmten SBalter. SBenn er nur bie legten
galjre feines SSaterê bon ©orgen unb 9îot befreien tonnte, mollte er
gern feine tpeimat für eine geittang aufgeben, unb beSljatb nal)m er
baS Slnerbieten freubig an. ®er Vertrag mürbe batb gefd)loffen, unb
SSalter übernahm nod) an bemfelbeu ®age feine neuen Pflichten. ijn
einem langen Vriefe an feinen SSater ertlärte er ben ©rimb feinet
SlufentijafteS in ifSariS uitb tröftete iljn mit ber Verfidjerung, bafj er
bei feiner tpeimtefyr ©elb genug mitbringen merbe. SMit berfelben ißoft
fanbte er bie ©innaljmen für baS bcrfaufte Vieh an griefihorbt, unb
ein paar ®age barauf 50g er mit Iperr Safoub in bcffen prächtig ein»

gerichtetes §auS. ©el)mour begleitete feinen greütib nid)t, fonbern
bertief; ifSariS, um feine Steifen fortgufehen.

@0 mar auS bem armen Vieljtreiber SBaltcr ber beborgugte ®iener
eines reidjen, jungen ijSariferS gemorben, unb ber brabe Vurfdje hotte
teinen ©runb, biefen SSedjfel gu beflagen. §err Safonb bet)anbelte iljn
in hohem SRafje gütig unb frennblid), fo bafj SSalter ihm balb innig
gugetan mürbe.

©d)on im Saufe einiger 28od)en jebod) benterfte SBalter int ©ha=

rafter feineS Serrn gemiffe ©eiten, bie iljn faft bebauern liefen, baß.

er nicht in feine ruhige, uttfdjulbige Heimat gurücfgefehrt mar. Obgleich
ein gutljergiger SOÎenfcI), mar Safonb ein fd)road)er Sljaratter unb mantel»

mütig; gleich fielen anberen reichen Seilten ohne Vefd)äftigung, gab er

fid) Vergnügungen unb 3erftreuitngen Ihm brachte gonge Städte am
©pieltifdje gu unb ruinierte fidj baburd) förderlich unb geiftig. SBäre

SBatter ein gleichgültiger, gemöhnlidjer ®ieuer gemefen, fo mürbe er
fiel) um bie berberblidjen Vergnügungen feines Serrn menig befümmert
haben; aber bei feiner ^uoeigung gu iljm, tonnte er eS nicht unter»

taffen, gumeilen feine Veforgniffe hierüber gu äußern.

@ineS SRorgenS früh torn Safonb nad) einer am ©pieltifdje guge»

brachten 97ad)t bleicher itnb erfdjüpftcr als gemblpilid) nad) Jpaufe.

SBalter, meldjer auf il)n gemattet hotte, mar über fein SlitSfeljen fttrd)»
terlid) erfchrocten. „D, mein lieber iperr", fogte er tieffeufgenb, inbem
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hätte all diesen Aerger mit Seppi erspart. Und nun kann ich auch
leichteren Herzens die Heimreise antreten."

„Herr Lafond will Dir jetzt einen Vorschlag machen," fuhr
Seymour fort. „Mein Freund sucht einen geschickten, ehrlichen Diener und
glaubt, daß Du sehr gut für ihn passen würdest. Ich denke, Du solltest
die Stelle annehmen, denn Du würdest mehr als Vertrauter, wie als
Diener betrachtet und obendrein gut bezahlt. In einigen Jahren würdest

Du genug Geld verdient haben, um Deinen Vater im Alter
behaglich zu versorgen."

Die letzten Worte bestimmten Walter. Wenn er nur die letzten
Jahre seines Vaters von Sorgen und Not befreien konnte, wollte er
gern seine Heimat für eine zeitlang aufgeben, und deshalb nahm er
das Anerbieten freudig an. Der Vertrag wurde bald geschlossen, und
Walter übernahm noch an demselben Tage seine neuen Pflichten. In
einem langen Briefe an seinen Vater erklärte er den Grund seines

Aufenthaltes in Paris und tröstete ihn mit der Versicherung, daß er
bei seiner Heimkehr Geld genug mitbringen werde. Mit derselben Post
sandte er die Einnahmen für das verkaufte Vieh an Frießhardt, und
ein paar Tage darauf zog er mit Herr Lafond in dessen prächtig
eingerichtetes Haus. Seymour begleitete seinen Freund nicht, sondern
verließ Paris, um seine Reisen fortzusetzen.

So war aus dem armen Viehtreiber Walter der bevorzugte Diener
eines reichen, jungen Parisers geworden, und der brave Bursche hatte
keinen Grund, diesen Wechsel zu beklagen. Herr Lafond behandelte ihn
in hohem Maße gütig und freundlich, so daß Walter ihm bald innig
zugetan wurde.

Schon im Laufe einiger Wochen jedoch bemerkte Walter im
Charakter seines Herrn gewisse Seiten, die ihn fast bedauern ließen, daß

er nicht in seine ruhige, unschuldige Heimat zurückgekehrt war. Obgleich
ein gutherziger Mensch, war Lafond ein schwacher Charakter und wankelmütig;

gleich vielen anderen reichen Leuten ohne Beschäftigung, gab er
sich Vergnügungen und Zerstreuungen hin, brachte ganze Nächte am
Spieltische zu und ruinierte sich dadurch körperlich und geistig. Wäre
Walter ein gleichgültiger, gewöhnlicher Diener gewesen, so würde er
sich um die verderblichen Vergnügungen seines Herrn wenig bekümmert

haben; aber bei seiner Zuneigung zu ihm, konnte er es nicht
unterlassen, zuweilen seine Besorgnisse hierüber zu äußern.

Eines Morgens früh kam Lafond nach einer am Spieltische
zugebrachten Nacht bleicher und erschöpfter als gewöhnlich nach Hause.

Walter, welcher auf ihn gewartet hatte, wär über sein Aussehen
fürchterlich erschrocken. „O, mein lieber Herr", sagte er tiefseufzend, indem
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er igttt au§ bent SBagett fteigert „tüte betümmert ici) ggretmegctt
bin." hierauf fügrte er ign in fein Sett unb. fegte fid) an badfelbe.

©tft fgät am Sage ermacgte Safonb aud feinem unritl)igen ©cglaf
nnb mar berraunbert, SSalter an feinem Sett figen p fegen.

„Inner Surfcge," fagte er in gutmütigem Sotte, „icg fürcgte, Sit
gaft in ber 9?ad)t lange auf mieg marten muffen."

„gel) gäbe gier gemartet," fagte SBatter ernft unb rugig, „um meine

©utlaffung aus ggrent ®ienfte p bedangen."
Safonb ftarrte ben jungen ifiann erftaunt an. „28ad!" rief er,

„®u millft mieg berlaffen? 28ie ïommt ®ir bad "in ben (Sinn?"
„@d briebt mir bad §erj, §err," mar bie rugige, fefte Slntmort,

„p fegen, baff <Sie fitg felbft ind @rab bringen, unb id) möcgte lieber
barfug in meine geimattiegen Serge prücfmänbern, aided ttocg länger
mitaufegauen."

„Sßalter, icg glaube, ®u bift niegt bei "Sinnen!" rief fein Herr
geftig. „Sag mieg niegt mieber folegen Itnfinn gören!"

SBalter fcgüttelte ben ®ogf. „Stein, Herr, id) mug gegen," ant=
mortete et, unb Sgränen traten in feine Slugen. „geg lanu gier niegt
ttiigen. ©d maegt mid) gang elenb, bag id) fege, mie Sie ggr ®etb in
ben Sgietgöufern bergeuben unb ggre ©efunbgcit p ©runbe rid)ten.
®edgalb bitte id) Sie, mieg gegen p taffett."

Safonb mar bon ber ©rgebengeit Unb Sreue feinet ®ienerd fegr
geriigrt. ©r fgrang attd bent Sett, gliïïte fid) in feinen ScgtafrocE unb
ging einige SJiittuten geftig in feinem Limmer ailf Unb ©ttblid)
blieb er bor 2Balter gegen unb ergriff feine ipanb. „®u bift ein auf=

ridjtiger, marmgerjiger SJienfd)!" rief er. „ge tttegr id) bieg einfege,
bèfto meniger mag icg mid) bon ®it trennen. SSillft ®u bettn gar
niegt megr bei mir bleiben?"

„Stein, nein, guter iperr, id) lantt ttiegt," antmortete SSalter feg.
' „Slucg niegt, menn icg ®ir berfpreege, bott geute au eitt attbeted

Sebett gtt fügten?"
SBalter mar bttreg biefe SBorte frettbig bemegt. „Steg, meittt Sie

bad mirflid) tgun moüten, §ert!" rief er, „bann merbe icg überglüctticg
feitt, bei ggnett bleiben p tonnen."

„Stlfo, bad ,ift abgemaegt," fagte fein §err itt ernftem Seme. ,,gd)
baute ®ir, meil ®tt aufriegtig gtt mir gefgrodjen gaft. geg meig, bag
icg ein töriegted Sebett ftigrte, aber ed foil in .ßutunft anberd fein."

SSalterd greube über öiefett unermarteten ©tttfdflug mar fo grog,
bag er in Sgrätten attdbraeg : aber nur grt batb füllte er erfagren, bag
er geg unttugett Hoffnungen gittgegeben. ©inige Sage lang gielt Sa=

fottb fein Serfprecgen getreulieg, bann aber gab er mieber ber alten
SSerfucgnng naeg, burcgfcgroärmte bie Sfäcgte unb tegrte am geüen Sage
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er ihm aus dem Wagen steigen half, „wie bekümmert ich Ihretwegen
bin." Hierauf führte er ihn in sein Bett und setzte sich an dasselbe.

Erst spät am Tage erwachte Lafond aus seinem unruhigen Schlaf
und War verwundert, Walter an seinem Bett sitzen zu sehen.

„Armer Bursche," sagte er in gutmütigem Tone, „ich fürchte, Du
hast in der Nacht lange auf mich warten müssen."

„Ich habe hier gewartet," sagte Walter ernst und ruhig, „um meine

Entlassung aus Ihrem Dienste zu verlangen."
Lafond starrte den jungen Mann erstaunt an. „Was!" rief er,

„Du willst mich verlassen? Wie kommt Dir das in den Sinn?"
„Es bricht mir das Herz, Herr," war die ruhige, feste Antwort,

„zu sehen, daß Sie sich selbst ins Grab bringen, und ich möchte lieber
barfuß in meine heimatlichen Berge zurückwandern, als es noch länger
mitanschauen."

„Walter, ich glaube, Du bist nicht bei Sinnen!" rief sein Herr
heftig. „Laß mich nicht wieder solchen Unsinn hören!"

Walter schüttelte den Kopf. „Nein, Herr, ich muß gehen,"
antwortete er, und Thränen traten in seine Augen. „Ich kann hier nicht
nützen. Es macht mich ganz elend, daß ich sehe, wie Sie Ihr Geld in
den Spielhäusern vergeuden und Ihre Gesundheit zu Grunde richten.
Deshalb bitte ich Sie, mich gehen zu lassen."

Lafond war von der Ergebenheit und Treue seines Dieners sehr

gerührt. Er sprang aus dem Bett, hüllte sich in seinen Schlafrock und
ging einige Minuten heftig in seinem Zimmer auf und ab. Endlich
blieb er vor Walter stehen und ergriff seine Hand. „Du bist ein
aufrichtiger, warmherziger Mensch!" rief er. „Je mehr ich dies einsehe,
desto weniger mag ich mich von Dir trennen. Willst Du denn gar
nicht mehr bei mir bleiben?"

„Nein, nein, guter Herr, ich kann nicht," antwortete Walter fest.

„Auch nicht, Wenn ich Dir verspreche, von heute an ein anderes
Leben zu führen?"

Walter war durch diese Worte freudig bewegt. „Ach, wenn Sie
das wirklich thun wollten, Herr!" rief er, „dann werde ich überglücklich
sein, bei Ihnen bleiben zu können."

„Also, das ,ist abgemacht," sagte sein Herr in ernstem Tone. „Ich
danke Dir, weil Du aufrichtig zu mir gesprochen hast. Ich weiß, daß
ich ein törichtes Leben führte, aber es soll in Zukunft anders sein."

Walters Freude über diesen unerwarteten Entschluß war so groß,
daß er in Thränen ausbrach; aber nur zu bald sollte er erfahren, daß
er sich unnützen Hoffnungen hingegeben. Einige Tage lang hielt
Lafond sein Versprechen getreulich, dann aber gab er wieder der alten
Versuchung nach, durchschwärmte die Nächte und kehrte am hellen Tage
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erfd)ityft mtb elenb Ijeim. SBatb Waren SSSaïterë Hoffnungen gerftört
unb fein Herr antwortete auf feine Sitten nur nod) mit einem 2Id)feI=
Juden.

„&§ ift gu ff>ät," fagte Safonb mit fdjwadjem Sädjeln. „3d) l)abe
gefampft nnb gefämfjft unb bin enbtid) unterlegen. Sefy werbe fegt
ben Samf)f aufgeben."

„3ft baë Wirflid)- 3fir Gcrnft?" fragte SBatter traurig.
„Sa, eë ift mein ©rnft," antwortete Safonb.
„®ann muff id) Sst)ren ®tenft bertaffen, Herr. 3d) Witt nid)t [)ier

bleiben, wenn id) eê nidjt f)inbern fann, bafs @ie fid) fofofüber in baë
Serberben fiürgen."

„Silberner 3unge!" antwortete fein Herr. „(£§ wirb ®ein größter
Sorteil fein, Ijier gu bleiben. Sebenfe meinen etenben .Qufianb! ®er
®oftor Ijatte gang red)t, wenn er fagte, baff id) fein 3al)r metjr leben
fönne. SIeibe bie furge $eit bei mir, ®u follft gut begabt uitb in
meinem Seftament nid)t bergeffen Werben."

®er junge @d)Weiger fonnte feine SeWegung nidjt berljefjlen, aïë
er feinen fdjwadjen, aber gutmütigen Herrn in fold) teidjtfinniger SSeife

bom ®obe reben I)ßrte. tlnfätjig gu fpredjen, wollte er baë Limmer
berlaffen, aber fein Herr rief tfjm gurüd.

„Haft ®u feine Slntwort für mid) ?"
„fftur biefe, Herr, baff Sfw Slrgt berfictjerte, @ie würben gel)tt,

gwangig, fogar breijfig 3af)re länger leben, wenn @ie fid) gu einer

mäßigen, bernünfttgen Sebenëart aufraffen fönntert. 0 Hera!" rief er,
„entfagen @ie 3fjren berberblidjen ©ewotjnljeiien, unb id) will 3^nen
mein ganjeë Seben wibmen!"

©ein Here Wenbete fid) fofoffdjüttetnb weg.
„3n fpät, gu fpät! 3d) l)abe feinen moralifdjen SMut, feine ©nt=

fd)toffenf)eit."
„@o möge @ott fid) Sfyrer erbarmen!" antwortete ber ®iener

ernft, ,,id) fann I)ier nidjt bleiben."
Soll SRifleib gu feinem fo fd)Wer irrenbeit Herrn berliejj SBalter

baë ffimmer. Sîadjbent er feine ©aci)en eingejoacEt, feljrte er gurüd, um
fid) gu berabfd)ieben. Safonb wollte jebod) an einen foldjen fdjnetten
(Sntfdjlujj rrid)t glauben unb berfnd)te alteë, um il)n bon feinem Gsnfc=

fdjluffe abzubringen — bod) bergebenë.
„SBenn id) nur fo entfd)Ioffen wäre, wie ®u eB bift," backte Safonb

feufgenb, „bann würbe eë beffer für mid) fein. 3etst ift eë gu ff)ät.
— Sebe Woljl, Sßalter!" fagte er fdjtiefjlid). „SIber, obgteid) ®u mid)
bertäffeft, braudjft ®it nid)t in ®eine Heimat gurüdgitfeljren. 3et) be=

faut biefen Sricf bon meinem Onfel, beni ©eneral bc Sougt) in fftouen.

®er alte Herr fudjt einen guberläffigen ®iener; id) glaube, eB ift baë
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erschöpft und elend heim. Bald waren Walters Hoffnungen zerstört
und sein Herr antwortete auf seine Bitten nur noch mit einem Achselzucken.

„Es ist zu spät," sagte Lafond mit schwachem Lächeln. „Ich habe
gekämpft und gekämpft und bin endlich unterlegen. Ich werde jetzt
den Kampf aufgeben."

„Ist das wirklich Ihr Ernst?" fragte Walter traurig.
„Ja, es ist mein Ernst," antwortete Lafond.
„Dann muß ich Ihren Dienst verlassen, Herr. Ich will nicht hier

bleiben, wenn ich es nicht hindern kann, daß Sie sich kopfüber in das
Verderben stürzen."

„Alberner Junge!" antwortete sein Herr. „Es wird Dein größter
Vorteil sein, hier zu bleiben. Bedenke meinen elenden Zustand! Der
Doktor hatte ganz recht, wenn er sagte, daß ich kein Jahr mehr leben
könne. Bleibe die kurze Zeit bei mir, Du sollst gut bezahlt und in
meinem Testament nicht vergessen werden."

Der junge Schweizer konnte seine Bewegung nicht verhehlen, als
er seinen schwachen, aber gutmütigen Herrn in solch leichtsinniger Weise
vom Tode reden hörte. Unfähig zu sprechen, wollte er das Zimmer
verlassen, aber sein Herr rief ihm zurück.

„Hast Du keine Antwort für mich?"
„Nur diese, Herr, daß Ihr Arzt versicherte, Sie würden zehn,

zwanzig, sogar dreißig Jahre länger leben, wenn Sie sich zu einer

mäßigen, vernünftigen Lebensart aufraffen könnten. O Herr!" rief er,
„entsagen Sie Ihren verderblichen Gewohnheiten, und ich will Ihnen
mein ganzes Leben widmen!"

Sein Herr wendete sich kopfschüttelnd weg.
„Zu spät, zu spät! Ich habe keinen moralischen Mut, keine

Entschlossenheit."

„So möge Gott sich Ihrer erbarmen!" antwortete der Diener
ernst, „ich kann hier nicht bleiben."

Voll Mitleid zu seinem so schwer irrenden Herrn verließ Walter
das Zimmer. Nachdem er seine Sachen eingepackt, kehrte er zurück, um
sich zu verabschieden. Lafond wollte jedoch an einen solchen schnellen

Entschluß nicht glauben und versuchte alles, um ihn von seinem
Entschlüsse abzubringen — doch vergebens

„Wenn ich nur so entschlossen wäre, wie Du es bist," dachte Lafond
seufzend, „dann würde es besser für mich sein. Jetzt ist es zu spät.

— Lebe wohl, Walter!" sagte er schließlich. „Aber, obgleich Du mich

verlässest, brauchst Du nicht in Deine Heimat zurückzukehren. Ich
bekam diesen Brief von meinem Onkel, dem General de Bough in Rouen.
Der alte Herr sucht einen zuverlässigen Diener; ich glaube, es ist das
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Sôeffe Wal ®u tpun fannft, wenn ®u auf ein !yapr bortpin gé^ft. 3d)
lt>eifî, el wirb ®ir bort gut gel)en."

SSalter fcpüttelte ben Sopf.
„®u tütrfi mir einen ®ienft erWeifen, Sßalter, Wenn ®u meinem

Dnfel in feinem liter beiftepft. (SS foil ja borerft nur auf ein Qa£)r

fein. (SS ift biel Woîjï meine leiste Sitte an ®icp."
„®ut, §err, id) will auf ein iyapr bortpin gepen, Weil @ie eê fo

bvingenb Wünfcpen", fagte SBalter jnftimmenb.
„9hm benn, abieu!" entgegnete Safonb, „meine tieften 2Bitnfd)e be=

gleiten ®id)I"
XBalter ergriff bie bargebotene §anb feineê iperrn unb brüdte fie

innig. „®ott fegne unb bepüte @ie!" fagte er mit fpränenerfiictter Stimme.
„Sebe Wölfl, SBalter ®u warft mir ein treuer ®iener 1 @ott fei

mit ®ir — bielleicpt werben wir itnê nie wieber fetjett 1"

@o fcpieben fie. SBalter begab fid) mit ber erften gaprgelegenpeit
naci) fftoiten in baê fpaul beê ©enerall be Sougp. ®apeim aber ber«

fanf fein früherer tperr in tiefe Setrübnil, all er über bie Zuneigung
unb Seforgnil nad)bad)te, Weldje ber junge ©cpweiger für il)n gezeigt
patte. „9htr ein 3<tpr früper," fagte er mit quälenber Ingft nacp«

finnenb, „unb icp pätte gerettet Werben ïbnnen. Seist bift ®u leiber
31t fpät getommen, ebleê, brabel f?erâ'" (gartf. folgt.)

Qrtteve^anies att& bevtx ^ierfeßm.
Ilclicr bic tiigü(i)C toilette ïrcv ticrc Weif) ein 9?aturforfd)er

ntancpel fepr Sntereffaute 31t er3äplen: ®ie ©auberfeit ber Sapen ift
eine Woplbetannte ®patfacpe, unb bal SBort „SapenWäftpe", ift in ben

©pracpgebraucp in einer nicpt mifeuberftepenben Sebeutung aufgenom«
men Werben. ®ie großen Sapen, wie Söwen unb $iger, beforgen übri«
genê ipre ®oilette in bnrcpauê apnlicper SBeife wie bie §aul!ape, inbem
fie bie buntlen, tantfeputartigen ßepenpolfter mit ©peicpel benepen unb
ftd) mit ben ®apen über @efid)t unb Spreu ftreiepen. ®er guf) erfept
ipnen fomit ©djwamm unb Sürfte gngteid), unb bie feparfe, raupe
fhtnge tämmt ben übrigen ®eil bei Sörperl unb glättet bal gelt. ®al
Spoffuut ift nod) peinlkpcr in ber lulfiiprung feiner SRorgenWäfdje,
unb ôafen benübeu ebcufafll ipre Sorberläufe 3ur ®eficptlwäfd)e. ®cr
tpafenlauf ift befonberl grtr Surfte geeignet unb pat baper feinen 2Seg

auf ben $oilettentifd) ber ©cpaufpieler gefunben. ®al ffeberöiep, be«

fonberl bie SSafferbögel, fiept man in ben ißaitfen 3Wifcpen Ijjuitg unb

@d)laf ftetl mit ber Drbnung unb Steinigung iprel gebergewanbel be=

fcpäftigt, unb wie bie Stubenfliege fid) Bon ©taub unb Unreinlicptéii
befreit, wie fie ben ©augrüffel pit|t unb pflegt, pat Wopl fdjon jeber
beobachtet.
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Beste was Du thun kannst, wenn Du auf ein Jahr dorthin gehst. Ich
weiß, es wird Dir dort gut gehen."

Walter schüttelte den Kopf.
„Du wirst mir einen Dienst erweisen, Walter, wenn Du meinem

Onkel in seinem Alter beistehst. Es soll ja vorerst nur auf ein Jahr
sein. Es ist dies wohl meine letzte Bitte an Dich."

„Gut, Herr, ich will auf ein Jahr dorthin gehen, weil Sie es so

dringend wünschen", sagte Walter zustimmend.
„Nun denn, adieu!" entgegnete Lafond, „meine besten Wünsche

begleiten Dich!"
Walter ergriff die dargebotene Hand seines Herrn und drückte sie

innig. „Gott segne und behüte Sie!" sagte er mit thränenerstickter Stimme.
„Lebe wohl, Walter! Du warst mir ein treuer Diener! Gott sei

mit Dir — vielleicht werden wir uns nie wieder sehen!"
So schieden sie. Walter begab sich mit der ersten Fahrgelegenheit

nach Rouen in das Haus des Generals de Bougy. Daheim aber
versank sein früherer Herr in tiefe Betrübnis, als er über die Zuneigung
und Besorgnis nachdachte, welche der junge Schweizer für ihn gezeigt
hatte. „Nur ein Jahr früher," sagte er mit quälender Angst
nachsinnend, „und ich hätte gerettet werden können. Jetzt bist Du leider

zu spät gekommen, edles, braves Herz!" (Forts, folgt.)

Interessantes aus dem Hierteben.
slclier die tägliche Toilette der Tiere weiß ein Naturforscher

manches sehr Interessante zu erzählen: Die Sauberkeit der Katzen ist
eine wohlbekannte Thatsache, und das Wort „Katzenwäsche", ist in den

Sprachgebrauch in einer nicht mißzuverstehenden Bedeutung aufgenommen

worden. Die großen Katzen, wie Löwen und Tiger, besorgen übrigens

ihre Toilette in durchaus ähnlicher Weise wie die Hauskatze, indem
sie die dunklen, kautschukartigen Zehenpolster mit Speichel benetzen und
sich mit den Tatzen über Gesicht und Ohren streichen. Der Fuß ersetzt

ihnen somit Schwamm und Bürste zugleich, und die scharfe, rauhe
Zunge kämmt den übrigen Teil des Körpers und glättet das Fell. Das
Opossum ist noch peinlicher in der Ausführung seiner Mvrgenwäsche,
und Hasen benützen ebenfalls ihre Vorderläufe zur Gesichtswäsche. Der
Hasenlauf ist besonders zur Bürste geeignet und hat daher seinen Weg
auf den Toilettentisch der Schauspieler gefunden. Das Federvieh,
besonders die Wasservögel, sieht man in den Pausen zwischen Atzung und

Schlaf stets mit der Ordnung und Reinigung ihres Federgewandes
beschäftigt, und wie die Stubenfliege sich von Staub und Unreinlichkêit
befreit, wie sie den Saugrüssel Putzt und pflegt, hat wohl schon jeder
beobachtet.
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görtefftapEm 6er "gjteôaâftott.
rnitfi 15 te I'm fcf. ©iS ®u biefe geilen 3U lefat belommft,

ßaft ®u bie große Ueberrafßung Bereits genoffen, aber bte greube ift jeben»
faits fo groß, baß fie fief) tägliß erneuern, baß fie noß (ange naßwirfen
Wirb. Jgat fief) bie liebe (Kutter reßt erßolt? SSie tuirb fie erftaunt geWefett
fein über bie neugebadiene JpauSßälterin, über baS tüßtige „(Köbßen für

atfeS". Waßrfi ®u ®ir Woßt eiferfüßtig
®eine mit Srtumßß erworbenen Keßte. SBeßre
®iß nur taßfer; bie in naßer SluSfißt fteßenbe
ffrentbe erfßeint ®ir naeß foleßer Vorübung bann
nießt fo ftreng. Sorßer aber Wirft ®u noß bie
Keife tnS ©ffaß genießen unb ®u Wirft mir bon
bort aus fßreiben, nißt Waßr, liebeS §auSmütter»
eßen? ©ei injwifcßen ßerjüiß gegrüßt unb grüße
auß ®eine (Kutter bon mir.

cfantnta 15 in SBaS fo ein HeineS
®ämßen boeß für ©nttäufßungen erlebt! ®u
ßaft ïeinen ©rief belontmen in ®etner Ileinen
Leitung, obfcßon ®u am 18, Sinti feßon an bie
Slbreffe: „ffür bie Heine (Seit ber ©tßwetjet.
grauenjeitung" einen großen ©rief gefeßrieben
ßaft, ber am 19. 3juli früß zur (ßoft ging unb
auf Weißen ®u in Kr. 7 ber Keinen geitung

feßon Stntwort erWarteteft. — Stuf biefe Kummer ßätte aber feßon gar leine
SfntWort eingeßen Jönnen; nimm nur ben fîalenber jur §anb unb bergleicße
baS ®atum ®einer ©riefe unb ben StuSgabetag bon Kr. 7, Weiße feßon ant
21. gebrueft fein mußte, ©in ©rfßeinen ber SfntWort für ®iß Wäre alfo gar
nießt möglid) gewefen. KtßtSbeftoWeniger bift ®u reißt, reßt böfe über bie
KebaltionStante, bie ®einen, boeß fo intereffant unb fcßön gefßriebenen ©rief
nißt einmal beantworten moßte. ©inige SBoßen flpäter aber finbet (Kama
ben ©rief in ber großen ®afße bon ©bi'S Kegenrocf, jertnittert unb mit
berwifßter Slbreffe. ®aS ©ßriftfiüd War alfo einzuwerfen bergeffen Werben
unb anberen maßte man ©orwürfe Wegen ©aumfeligteit — unb fßließfiß
bringt ein gufall bie ®ßatfaße an ben ®ag. ®a fießft ®u Wie gut es ift,
Wenn man auf anbere nißt gleiß ßeftig unb böfe Wirb.

Junta in ^ofotßurn. Sltfo noß ein Weiteres ßalbeS SSaßr

barfft ®u bleiben unb lernen, baS freut miß reßt ßerjliß für ®iß. Kun
tannft ®it ®iß fo reßt grünbliß in ®eine Strbeit einleben; ®u fannft Siüclen

erganjen unb abtlären, WaS ®ir bis feßt nißt ganz berftänbliß War. ®eine
Slngft Wegen ber ©robearbeit Wirft ®u nun für einmal Wieber bei ©eite
legen unb ffoäter ift Woßl gçtr leine ©orge meßr notwenbig. ijft ber geßlante
Umzug nocß nißt erfolgt? Ober ift biefe Slenberung Wieber Oertagt worben?
®einem ©ruber SouiS lannfi ®u Wiffen laffen, baß nur ein felbftgefßriebener
©rief ißm baS Keßt gibt, eine gebruclte Stntwort im ©rieflaften zu erwarten.
SBenn er fiß zu einem folßen aufrafft, bringt bie Heine geitung ißm bie
Stntwort birelt naß ©tel, ba muß er nißt erft Warten, bis man ißnt biefelbe
üon baßeim fßiclt.

gmtmt) -jft. in ^«nfanne. ®ein ©rieflein ift birelt ins ©IternßauS
geWanbert; bort ift eS ant heften aufgeßoben.

Jtnnßen f. in l3afcf. ©elt, Wie boß Sßaßa zu überrafßen berfteßt!
@o ein Heiner, fßwarzer, feibenglänzenber Kero Wäre mir fürwaßr auß lieber
als ®efßenl, als irgenb ein toteS ©ßielzeug. Äein SBunber, baß ®u ®ein
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Wriefkasten der Weöaktion.
Aauka ZS in Aaset. Bis Du diese Zeilen zu lesen bekommst,

hast Du die große Ueberraschung bereits genossen, aber die Freude ist jedenfalls

so groß, daß sie sich täglich erneuern, daß sie noch lange nachwirken
wird. Hat sich die liebe Mutter recht erholt? Wie wird sie erstaunt gewesen
sein über die neugebackene Haushälterin, über das tüchtige „Mädchen für

alles". Jetzt wahrst Du Dir wohl eifersüchtig
Deine mit Triumph erworbenen Rechte. Wehre
Dich nur tapfer; die in naher Aussicht stehende
Fremde erscheint Dir nach solcher Vorübung dann
nicht so streng. Borher aber wirst Du noch die
Reise ins Elsaß genießen und Du wirst mir von
dort aus schreiben, nicht wahr, liebes Hausmütterchen?

Sei inzwischen herzlich gegrüßt und grüße
auch Deine Mutter von mir.

Lavinia W in M. Was so ein kleines
Dämchen doch für Enttäuschungen erlebt! Du
hast keinen Brief bekommen in Deiner kleinen
Zeitung, obschon Du am 18, Juli schon an die
Adresse: „Für die kleine Welt der Schweizer:.
Frauenzeitung" einen großen Brief geschrieben
hast, der am 19. Juli früh zur Post ging und
auf welchen Du in Nr. 7 der kleinen Zeitung

schon Antwort erwartetest. — Auf diese Nummer hätte aber schon gar keine
Antwort eingehen können; nimm nur den Kalender zur Hand und vergleiche
das Datum Deiner Briefe und den Ausgabetag von Nr. 7, welche schon am
21. gedruckt sein mußte. Ein Erscheinen der Antwort für Dich wäre also gar
nicht möglich gewesen. Nichtsdestoweniger bist Du recht, recht böse über die
Redaktionstante, die Deinen, doch so interessant und schön geschriebenen Brief
nicht einmal beantworten mochte. Einige Wochen später aber findet Mama
den Brief in der großen Tasche von Edi's Regenrock, zerknittert und mit
verwischter Adresse. Das Schriftstück war also einzuwerfen vergessen worden
und anderen machte man Vorwürfe wegen Saumseligkeit — und schließlich
bringt ein Zufall die Thatsache an den Tag. Da siehst Du wie gut es ist,
wenn man auf andere nicht gleich heftig und böse wird.

Anna W in Sakothurn. Also noch ein weiteres halbes Jahr
darfst Du bleiben und lernen, das freut mich recht herzlich für Dich. Nun
kannst Du Dich so recht gründlich in Deine Arbeit einleben; Du kannst Lücken
ergänzen und abklären, was Dir bis jetzt nicht ganz verständlich war. Deine
Angst wegen der Probearbeit wirst Du nun für einmal wieder bei Seite
legen und später ist wohl gyr keine Sorge mehr notwendig. Ist der geplante
Umzug noch nicht erfolgt? Oder ist diese Aenderung wieder vertagt worden?
Deinem Bruder Louis kannst Du wissen lassen, daß nur ein selbstgeschriebener
Brief ihm das Recht gibt, eine gedruckte Antwort im Briefkasten zu erwarten.
Wenn er sich zu einem solchen aufrafft, bringt die kleine Zeitung ihm die
Antwort direkt nach Viel, da muß er nicht erst warten, bis man ihm dieselbe
von daheim schickt.

Kmmy K. in Lausanne. Dein Brieflein ist direkt ins Elternhaus
gewandert; dort ist es am besten aufgehoben.

Annchen A. in Aasek. Gelt, wie doch Papa zu überraschen versteht!
So ein kleiner, schwarzer, seidenglänzender Nero wäre mir fürwahr auch lieber
als Geschenk, als irgend ein totes Spielzeug. Kein Wunder, daß Du Dein
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tpubfwnbettdjen ausgeräumt fjaft, um beut tjer^igen „©diwarjen" ein Kager

ju bereiten. ®a Reifet eS alfo eine ^atbe ©tunbe früher auffteïjen, um baS

bide SSierfüftercben frieren ju führen unb ibm baS todige gelldjen glänjenb
ju bürften. 3d) Witt mid) nun gar uid)t Wunbern, trenn ®u näd)ftenS leine
$eit meljr finbeft Sriefe ju fcbreiben. ®ein (Särtdfen barfft ®u aber bod)
Tticbjt rergeffen, gett? ©tebt ®etn SRofenbaumdfen fdjon jum zweitenmal in
éliite? Itnb t)at ®eine Kebtoje fidj triebet erbott? ®ie gro|e §i|e wirb
bem Patienten Wabrfcbeinlid) 3Ugefe|t baben. — Stun freue ®idj mit ®einem
lieben fdjWarjen greunb unb fei Ijerjlid) gegrüfjt.

§!3udj> ffctßmräf feC.
Silbet auS nad)fie1jenben Silben fieben SSorte, beren 9lnf angSbud)

ftaben, bon oben nad) unten gelefen, ben Planten eines berühmtenbeutfcben
WinnefängerS unb bie ©nbbud)ftaben ti0J1 unten nad) oben gelefen, ben

feiner urffwüngtidfen §eimat geben, Wobon er feinen Planten trägt:
be, mä, ri, ne, o, te, re, lob, Wü, ga, rieb, auf, flo, ib, rob, marfd), au.

1. Söort bebeutet: ©in Unmenfd).
2. „ „ ©in giu§ in SRufjIanb.
3. „ „ ©ine SInerlennung.
4. „ „ ©in Wännername.
5. „ „ ©in ©äugetier beS ©iSmeereS.
6. „ „ ©in SluSbrud für ißnrabe.
T. „ „ ©ine erbid^tete ©rjablttng.

-gHäffeC.
i.

Stm Slrnt trägft ®u mid) ftetS mit §,
Wit © bin id) bem Weere nalj.
Wit 2 regiert ein §errfd)er mid).
©S febmüdt mit 58 baS Wabdjen fid),
Wit 38 ®u finbeft mieb im §auS,
Wit ® Wirf lieber miä) biuauS!

II.
§eut! bin id) glänjenb, glatt unb weieb,
Wid) trägt bie ®ame, ift fie reid).
Siebt ftoij auf tttid) unb meine galten
Itnb tbut mid) ftetS in ©l)ren 1)alten.
®agegen bin ein anberntal
3d) mandjeS ©dfulünbs arge Qual,
SBenn'S emfig fud)t mit feinem ginger
3n mir fudjt bie alterfernften ®inger.
©ebirge, Känber, Sflüffe, ©ee'n,
®ie all' in meinem 3«uern ftebn.

ber ftiitlel in ttr. 8.
I. Groden.

II. ©öttfefeber.
III. Santfte — 3I«tf)Cl.

IV. Seib — Sieb.

SReöattton unö «erlag: grau ®tt(e éonegget tu @t. «allen.
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Puppenbettchen ausgeräumt hast, um dem herzigen „Schwarzen" ein Lager
zu bereiten. Da heißt es also eine halbe Stunde früher aufstehen, um das
dicke Vierfllßerchen spazieren zu führen und ihm das lockige Fellchen glänzend
zu bürsten. Ich will mich nun gar nicht wundern, wenn Du nächstens keine

Zeit mehr findest Briefe zu schreiben. Dein Gärtchen darfst Du aber doch

nicht vergessen, gelt? Steht Dein Rosenbäumchen schon zum zweitenmal in
Blüte? Und hat Deine Levkoje sich wieder erholt? Die große Hitze wird
dem Patienten wahrscheinlich zugesetzt haben. — Nun freue Dich mit Deinem
lieben schwarzen Freund und sei herzlich gegrüßt.

Muchstcrbenrät se5.

Bildet aus nachstehenden Silben sieben Worte, deren Anfangsbuchstaben,
von oben nach unten gelesen, den Namen eines berühmten deutschen

Minnesängers und die Endbuchstaben von unten nach oben gelesen, den
seiner ursprünglichen Heimat geben, wovon er seinen Namen trägt:

be, mä, ri, ne, o, te, re, lob, wü, ga, rich, auf, flo, ib, rob, marsch, au.
1, Wort bedeutet: Ein Unmensch,
2. „ „ Ein Fluß in Rußland.
3. „ „ Eine Anerkennung,
4. „ „ Ein Männername.
5. „ „ Ein Säugetier des Eismeeres.
6. „ „ Ein Ausdruck für Parade,
7. „ „ Eine erdichtete Erzählung.

Wätlel.
I.

Am Arm trägst Du mich stets mit H,
Mit S bin ich dem Meere nah.
Mit L regiert ein Herrscher mich.
Es schmückt mit B das Mädchen sich,

Mit W Du findest mich im Haus,
Mit T wirf lieber mich hinaus!

II.
Heut' bin ich glänzend, glatt und weich.
Mich trägt die Dame, ist sie reich.
Sieht stolz auf mich und meine Falten
Und thut mich stets in Ehren halten.
Dagegen bin ein andernial
Ich manches Schulkinds arge Qual,
Wenn's emsig sucht mit seinem Finger
In mir sucht die ällerfernsten Dinger,
Gebirge, Länder, Flüsse, See'n,
Die all' in meinem Innern stehn.

Auflösung der Rätsel in Nr.
I. Brocken.

II. Gänsefeder.
III. Lampe -- Ampel.

IV. Leid — Lied.
Redaltion und Verlag: Frau «lise Honegger in St. «allen.
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